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* Warſchau, vom 22. Januar. — Noch hat man 
von keinen Feindſeligkeiten an der Grenze gehoͤrt. 

Der Ruſſiſche General Fentſch iſt zum Commandant 
von BrzescLitewskt vom Großfuͤrſten ernannt worden. 

Im Redouten⸗Saal hat ſich eine patriotiſche Geſell⸗ 
ſchaft gebildet, wozu viele Buͤrger beigetreten ſind. 
Die hier anweſenden Litthauer, Volhynier, Podolier 
und Ukrainer, haben eine Deputation an den Reichstag 
geſchickt. a 

Nach dem Warſchauer Courier vom 13. Januar 
läßt die Oeſterreichiſche Polizei alle Einwohner des Kb: 
nigreichs Polen, die ſich ihrer Sicherheit wegen ent 
fernen wollen, auch ohne Paͤſſe über die Grenze, doch 
muͤſſen fie in einer ſchriftlichen Erklaͤrung den von ih⸗ 
nen gewählten Aufenthaltsort in den Oeſterr. Staaten 
nennen, und dürfen dieſen nicht wieder verlaſſen, ohne 
die Behoͤrde davon in Kenntniß zu ſetzen. 

Nach der Gazeta Warszawska vom 14. Januar 
ſoll die dem Grafen Jezierski vom Kaiſer gegebene 
Antwort ſich auf dieſelben Grundſaͤtze ftügen, die Se. 
Majeſtät in dem Manifeſt an die Polen ausgefprochen 


haben. 
D CHE ente i . 

Wien, vom 21. Januar — Amtlichen Nachrichten 
aus Galizien zufolge, iſt die Cholera morbus, welche 
in den, an das Ruſſiſche Staͤdtchen Satanow, wo 
dieſe Krankheit ſchon ſeit längerer Zeit wuͤthet, gräns 
zenden Dörfern des Tarnopoler Kreiſes Kalahorowka 
und Wychwatynce ſich zu aͤußern anfing, durch die 
energiſchen und ſchnell angewandten Maßregeln in. dies 
fen beiden Osten gleichſam in ihrem Keime erſtickt 
worden: nur einige wenige Individuen ſind als Opfer 
derſelben gefallen. Einen beſonderrn Antheil an dieſem 
erfreulichen Reſultate hat der Tarnopoler Stadtarzt, 
Dr. Mofing, deſſen umſichtigen und kraftvollem Wirken 
man die Verhinderung der Weiter verbreitung diefes- 


Mebels in den genannten zwei Dörfern vorzugsweiſe 
verdankt. Den Beobachtungen dieſes Arztes zufolge, 
welcher auch mit dem in Satanow angeſtellten Ruf. 
Arzte Ruͤckſprache gepflogen hat, iſt die Cholera ans 
ſteckend, jedoch in einem weit minderen Grade als die 
Peſt, da von ihr meiſtens nur krankhaft disponirte, 
durch Noth und Elend entkraͤftete, in feuchten, ſchlech⸗ 
ten Wohnungen untergebracht, und durch Alter ger 
beugte Menſchen ergriffen werden, viele Menſchen aber 
von derſelben frei bleiben, wenn ſie auch mit den von 
dieſer Krankheit Befallenen in unmittelbarer Beruͤh⸗ 
rung ſtehen. Ein fruͤhzeitig angewendeter Aderlaß, ſo 
wie der Gebrauch des verſuͤßten Queckſilbers und des 
Opiums in reichlichen Gaben, haben ſich auch dem Dr. 
Moſing als huͤlfreich erwieſen. 

In den hart au der Ruſſ. Grenze liegenden Galizt⸗ 
ſchen Ortſchaften des Tzortkower Kreiſes, Huſſtatyn, 
Szydtowee und Sikierczynie, haben ſich feither zwar 
ebenfalls Spuren der Cholera gezeigt; allein man darf 
der Hoffnung, daß es dem vereinten angeſtrengten Ber 
muͤhungen der "Behörden und Aerzte gelingen werde, 
dem Umfichgreifen dieſer Krankheit in Galizien Schrau⸗ 
ken zu ſetzen, und fie an die nachſten Umgebungen ihr 
res Ausbruches feſt zu bannen, um fo mehr mit Ber 
ruhigung Raum geben, als die nunmehr erkannte Narr 
tur dieſer Seuche, den dafuͤr wachenden Behörden hin, 
reichende Waffen gegen dieſelbe darbietet; die in Kala⸗ 
horowka und Wychwatynce gemachte Erfahrung die 
Moͤglichkeit, das Uebel in ſeinem Aufkeimen zu erſticken, 
außer Zweifel ſetzt, und die Landesbehoͤrde alle vorge 
ſchriebenen ſanitaͤts-polizeilichen Maßregeln mit mufters 
hafter Genauigkeit in Ausführung bringt; insbeſondere 
aber die paͤterliche Fuͤrſorge Sr. Mal. des Kaiſers für 
das Wohl Hoͤchſtihrer Unterthanen, durch Bewilligung 
einer bedeutenden, eigends hierzu beſtimmten Summe 


den Landes⸗Gouverneur, Fuͤrſten von Lobkowitz, in den 


Stand geſetzt hat, die aͤrmeren und huͤlfsbedüͤrftigen 
Bewohner der angeſteckten und denſelben zunaͤchſtliegen⸗ 


* 


„ 


Ebendaher, 


Steiupflaſters erſchwert werden ſollte. 
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den Bezirke, mit den nothwendigen und gefunden Le⸗ 
beusmitteln zu unterſtuͤtzen. N 

Seit einigen Tagen iſt ein Komet mit freien Augen 
ſichtbar. Er iſt in der Mitte des Schlangentraͤgers, 
und geht auf das Sternbild des Bootes zu. Er geht 
gegen 3 Uhr Morgens auf, und zeigt ſich daher blos 
in den Morgenſtunden am füdsöftlichen Himmel. 


Deut ſſch lan d. 

Munchen, vom 15. Januar. — Se. Koͤnigliche 

Hoheit der Herzog von Lucca iſt vorgeſtern hier ange 
kommen und geſtern nach Wien abgereiſt. 


ERNEUTE INTER 
Kaſſel, vom 12. Jannar. — Nachſtehende Ber 
kanntmachung iſt hier erlaſſen worden: „Es iſt um 
ſo mehr zu erwarten, daß die geſtern und heute ſtatt⸗ 
gehabte Aufregung ſich nicht wiederholen wird, da der 
Anlaß derſelben ſeit heute Vormittag, nach Allerhoͤch⸗ 
ſter Beſchlußnahme, entfernt iſt. a 
Der Buͤrgermeiſter der Reſidenz. Schomburg.“ 
Am 13ten d. 


vom 16. Januar. — 

war großer Ball von 400 Perſonen auf dem Stadt⸗ 
bau. Alle Damen erſchienen blau und weiß, in den 
Stadtfarben gekleidet. Auch die verehrte Kurfuͤrſtin, 
welche auf die Bitte ihres Durchl. Gemahls fortan 
hier reſidiren wird, hatte dieſe Farben angelegt, mit 
den Worten: „ſie ſehen es gerne.“ RE 

Der Ober-Inſpektor Brandau iſt vor einigen Ta⸗ 
gen mit einer Summe vom 5600 Thalern davon ge⸗ 


gangen. 
vom 19. Januar. —. Die hieſigen 
Nachrichten tragen zu der erſten Meldung von der 
Unterwerfung Goͤttingens nach, daß der ſ. g. Gemeinde⸗ 
Rath die Bekanntwerdung der von hier ergangenen 
Proeclamationen und Befehle zu verhindern gewußt und 
geſucht hatte, durch Aufwiegelung der Umgegend, durch 
Verbreitung von Nachrichten, daß die Bewohner der⸗ 
ſelben, ſo wie andere Staͤdte, Göttingen zu Huͤlfe 
kommen wuͤrden, die Aufregung zu erhalten und durch 
die Drohung, die öffentlichen Gebaͤude und Anſtalten 
anzünden zu wollen, einen Angriff abzuwehren, welcher 
durch Verrammelung der Thore und Aufreißung des 
Inmittelſt war 
es gelungen, am Sonnabend Mo:gen in der Stadt, 
welche an dieſem Tage von den K. Truppen völlig 
umzingelt war, die Bekanntwerbung der Proclamationen 
und des Befehls zur Schließung der Univerſität zu er⸗ 
wirken. Auch beſchloß ſofort die große 
ruhigeren „Bürger und der Studirenden, von einer 
Sache ſich zu trennen, welche nicht länger die ihrige 
ſeyn konnte; der Gemeinderath ſah ſich genoͤthigt, den 
Vorſtellungen derer Gehör zu geben, welchen Goͤttingens 
Gluck und Wohlfahrt am Herzen lag. Sonnabend 
Nachmittag verfuͤgte ſich eine Deputation, beſtehend 
aus den Hauptanſtiftern, aber zugleich in Begleitung 
von Gutgeſinnten, zum Commandeur des Obſervations⸗ 
Corps und verlangte zu capituliren, wenn man voͤllige 


Hannover, 
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Mehrzahl der. 


Amneſtie und das Verſprechen gewähren wolle, daß 
nicht mehr Truppen als das gewohnlich in Göttingen 
garnifonirende Bataillon in die Stadt ruͤcken wurden. 
Geueral-Maſor von dem Buſche mußte dieſe Bedingun⸗ 


gen ablehnen; dagegen ſetzte derſelbe nochmals eine 


Friſt zur Unterwerfung bis Sonntag Morgen 9 Uhr. 
Heimlich entflohen jetzt die Haupt⸗Anſtifter der Unru— 
hen; die geſetzmaͤßigen Behoͤrden traten wieder ein; 
die Verrammelungen der Thore wurden in der Nacht 
weggeſchafft und Sonntag Morgen 5 Uhr zeigte der 
Magiſtrat dem General an, daß die Unruhen beendigt 
ſeyen, und die Stadt den Truppen ihres Königs die 
Thore öffne: Gegen 11 Uhr hatte das ganze Ob⸗ 
e eee Be“ die Stadt beſetzt, und brachte 
nnerh eren auern 0 i, i i 

ee Sr. Maj. dem Könige ein 

Verſchtedene Perſonen find arretirt oder unter Aufs 
ſicht gestellt, damit der gerichtlichen Unterſuchung ihr 
Lauf gelaſſen werden moͤge; zur Vermeidung aller 
Veranlaſſungen zu Reibungen aber, welche nach fo ber 
wegten Tagen nur leicht entſtehen koͤrnen, find ſaͤmmt⸗ 
liche Studirende veranlaßt worden, unverzüglich die 
Stadt zu verlaſſen. 


Braunſchweig, vom 19ten Januar. — Am 
13ten d. M. kamen J. M. die Königin der Nieder⸗ 
lande und J. K. H. die Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande auf Ihrer Ruͤckreiſe nach dem Haag hier 
durch und verweilten eine Zeit lang auf der Poſt, 
wohin auch des Herzogs Wilhelm Durchlaucht ſogleich 
Sich begab, um ſeine Koͤniglichen Anverwandten zu 
begruͤßen. : 

Bei dem durchaus ruhigen Zuſtande unferer Haupt 
fast dürfte die diesjährige hieſige Wintermeſſe zu einer 
der vorzuͤglichſten, beſonders fuͤr den Handel mit Tuch 
und Leder, zu zählen ſeyn. — Des Herzogs Carl D. 
befindet fich gegenwärtig in Paris, und wohnt in dem 
auf der Richelteu⸗Straße daſelbſt belegenen Hötel des 
Princes. — In dieſen Tagen find mehrere Staats: 
diener in der dem hieſigen Diſtrikts⸗Gerichte übers 
tragenen Unterſuchung wegen Verletzung des Brief⸗ 
geheimniſſes vernommen worden. 


— — 


Hamburg, vom 19. Januar. — Am 16ten d. iſt 
in Oldenburg die Vertobung Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Großherzogs mit der Prinzeſſin Cäellia, Tochter des 
geweſenen Koͤnigs Guſtavs IV. von Schweden, oͤffent⸗ 
lich bekannt gemacht worden.“ EI EB 


Frankreich. 

Paris, vom töten Januar. — Ein diefw 
ges Blatt ſagt: „In der politiſchen Welt ſpricht 
man viel von einem in geheimnißvolles Dunkel ge⸗ 
huͤllten Geſetz⸗Entwurfe über die Pairſchaft, durch 
welchen jeder der großen Staats» Körperichaften und 
fogar dem Inſtitute, als einer wiſſenſchaftlichen 
Koͤrperſchaft, eine gewiſſe Anzahl von Pairſchaften zu⸗ 
getheilt werden wuͤrde. Nothwendigerweiſe wuͤrde auch 


r 


— 


der Caſſationshof in der hohen Kammer: repräfentirt 
werden. Die Minifter beobachten das größte Still⸗ 
ſchweigen Aber dieſen Entwurf, und es verlautet dar— 
über nichts, als das Wenige, was wir unſern Leſern 
mittheilen; es ſcheint aber gewiß zu ſeyn, daß eine 
Kommiſſion ernannt worden iſt.“ 5 
Ueber die geſtrige Sitzung der Deputirtins Kammer 
bemerkt der National: „Die Annahme des Amens 
dements des Herrn Aug. Perier mit großer Majo⸗ 
vität iſt ein wichtiges Faktum, weil jenes Amende⸗ 
ment vom Praͤſidenten des Miniſter Raths lebhaft be⸗ 
kaͤmpft wurde. Dennoch kann dieſes Ereigniß nicht 
als Beweis einer gegen das Miniſterium feindlichen 
politiſchen Majoritaͤt betrachtet werden. Unter den 
jetzigen Umftänden find es nicht finanzielle Lehren, über, 
welche das Miniſterium und die Majorität ſich auf 
eine entſcheidende Weiſe mit einander meſſen koͤnnen. 
Die Anſicht der Regierung wurde geſtern, wie an den 
vorigen Tagen, von Herrn Thiers mit großer Klar⸗ 
heit vertheidigt.“ . 
Der Temps aͤußert Über die Indiseretion der Bel— 
giſchen Blätter Folgendes: „Wenn unſer Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten durch die Indiscretion 
der Belgiſchen Rednerbuͤhne gelernt hat, daß man nur 
das ſagen darf, was man Öffentlich bekannt werden laſ⸗ 
ſen will, ſo muß man andererſeits zugeden, daß die 
Belgier ſich in den Fall geſetzt haben, keine vertrauli⸗ 
chen Mittheiiungen mehr zu erhalten; ſie zwingen ſelbſt 
die wohlwollendſten Regierungen, kuͤnftig nur ſchriftlich 
mit ihnen zu unterhandeln. Auch muß man zugeben, 
daß die Sprache des Miniſters wenig diplomatiſch war. 
Wir begreifen nicht recht, wie er ſagen konnte, dieſes 
oder jenes Ereigniß wuͤrde uns in Gefahr bringen, alle 
Vortheile unſerer letzten Revolution zu verlieren. Wir 
laſſen die Moͤglichkeit dieſes betruͤbenden Falls nimmerr 
mehr zu, und es darf in den Berechnungen eines 
Franzöſiſchen Miniſters keinen Platz finden. Was 
die Heiraths⸗ Angelegenheiten betrifft, fo iſt man von 
der einen Seite wie von der andern etwas ſchnell ver⸗ 
fahren. Es fehlten dabei zwei Einwilligungen, die 
bei einer ſolchen Angelegenheit unerlaͤßlich find. Wir 
duͤrfen hoffen, daß man in Zukunft vorſichtiger ſeyn 
werde.“ 7 
Auf den Antrag der hieſigen Handels⸗Kammer hat 
der Polizei Präfekt eine Verordnung erlaſſen, wonach 
die Boͤrſe taglich, mit Ausnahme der Feiertage, für 
die Papier⸗Geſchaͤfte von 1½ bis 3½ Uhr abgehalten 
werden ſoll. Die Boͤrſe für Waaren⸗Geſchaͤfte wird, 
wie bisher, von 2 bis 5 Uhr ſtattfinden. 5 
Im Journal des Debats lieſt man Folgendes: 
„Seit mehreren Tagen iſt in den Salons und ſelbſt 
in einigen Blaͤttern von Anerbietungen die Rede, welche 
die Polignaeſche Familie dem Herrn von Martignae 
gemacht haben ſoll, ſo wie von der Weigerung des 
Letztern, dieſelben anzunehmen. Uns find darüber fol 
gende vollkommen glaubwuͤrdige Angaben zugegangen. 
Die Familie Polignac iſt allerdings lebhaft in Herrn 
von Martignac gedrungen, einen Beweis ihrer Er⸗ 
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kenntlichkeit anzunehmen, und hat alle Mittel ange⸗ 
wandt, um ihn dazu zu bewegen. Hr. v. Mattignac 
hat aber erwiedert, daß er die Vertheidigung Polignae 
nicht als Advokat angenommen habe, da er dieſen Be— 
ruf Schon ſeit zwoͤlf Jahren nicht mehr übe; die Nas 
tur ſeiner Beweggruͤnde zur Uebernahme jenes ſchwie— 
rigen Auftrages vertrage ſich mit keiner Art von Geld— 
belohnung, unter welcher Form auch das Zartgefuͤhl 
dieſelbe anbieten möge. Dieſe Weigerung iſt um fo 
ehrenvoller, als Hr. v. Martignac bekanntlich ohne 
Vermoͤgen aus dem hohen Amte getreten iſt, zu wel—⸗ 
chem er in den ketztverfloſſenen Jahren wegen ſeines 
Talents berufen worden war.“ 

Der Dr. Antommarchi iſt wegen eines publizirten 
Briefes an den Herzog v. Reichſtadt, vor Gericht be⸗ 
langt worden. . 

Herr Michaud ſetzt, wie die Quotidienne meldet, 


ſeine wiſſenſchaftlichen Wanderungen im Oriente fort. 


Am 5. December iſt er am Bord der Gabarre „la 
Truite“ von Smyrna, wo er anderthalb Monate ver⸗ 
weilte, nach Saint⸗Jean d'Aere abgeſegelt. Nachdem 
er Jeruſalem und einige andere Orte, wo für die Geo; 
graphie der Kreuzzuͤge wichtige Punkte noch feſtzuſtel⸗ 
leu find, befucht haben wird, will er über Alexandrien 
nach Frankreich zurückkehren und ſich dort dem Paſcha 
von Aegypten vorſtellen laffen‘ 

Das Schiff „le Heros’ iſt vor kurzem mit 4440 
fuͤr die dieſſeitige Regierung beſtimmten Gewehren von 
London in Calais angekommen. Dieſer Sendung ſol⸗ 


len in kurzen Zwiſchenraͤumen mehrere andere folgen. 


Der beruͤhmte Violinſpieler Kreuzer iſt vor kurzem 
in Genf, wohin er ſich zuruͤckgezogen hatte, nach lan⸗ 


ger Krankheit im 64ſten Jahre mit Tode abgegangen; 


er war zum Nachfolger des verſtorbenen Goſſee als 
Mitglied der hieſigen Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
beſtimmt. 


Von Toulouſe ſind 200 Kanonen, Moͤrſer und 
Haubitzen, nach den Nord-Feſtungen abgegangen. 
Auch Gravelingen wird in Vertheidigungszuſtand geſetzt. 


Einem Schreiben aus Bordeaux vom 10. Januar 
zufolge, faͤngt der Handel an allmaͤhlig wieder aufzu⸗ 
lebeu. Eine große Menge von Fahrzeugen wird aus⸗ 
geruͤſtet, um nach den Franzoͤſiſchen Colonien abzugehen: 
der Charles-Adolphe und die Petite Louiſe ſind nach 
dem Suͤdmeere abgegangen, und das Mexikaniſche 
Packetboot No. 3, fo wie das Bordeauxer Packetboot 
No. 3, nach Vera-Eruz abgeſegelt. Dieſe 4 Fahrzeuge 


baben für mehr als 5 Mill. Franzoͤſiſche Induſtrie⸗ 


Erzengniffe am Bord. Es befinden ſich 100 Paſſagiere 
auf denſelben. Die Verbindungen Bordeauxs mit den 
neuen Staaten des mittaͤglichen Amerikas dürften jener 
Stadt großen Vortheil bringen, weil die Spaniſche 
Bevoͤlkerung von Bordeaux die Beduͤrfniſſe jener Staa⸗ 
ten genau kennt, und der Handelsſtand daher die Ver⸗ 
luſte erſparen kaun, welche nur zu oft aus der Unkennt⸗ 
niß derſelben bei der Wahl der Artikel, welche fuͤr die 
Fremde beſtimmt find, entſtehen. 


— 
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Ein in London eingelaufenes Privatſchreiben aus 
eiſſabon vom 31. December meldet (dem Morning 
Herald zufolge) den im Kerker des Forts St. Sultan 
in feinem 80ſten Jahre erfolgten Tod des Yufkiz Mir 
niſters unter der letzten Regentſchaft und fruͤheren 
Portugieſiſchen Geſandten an mehreren Europaͤiſchen 
Hoͤfen, Dom Pedro de Mello Brayner, und bemerkt 
dabei: „Faſt in demſelben Augenblick, als Dom Mi⸗ 
guel ſeinen Fuß bei Belem an das Land ſetzte, wurde 
der Verſtorbene als Gefangener nach Belem und ſpaͤ⸗ 
ter in das Fort St. Julian gebracht. Den Tag vor 
ſeinem Ableben hatte ſeine einzige Tochter, die Mars 
quiſe von Niza, Dom Miguel auf das flehentlichſte 
gobeten, ihrem Vater in den letzten Augenblicken beis 
zuſtehen und ſeinen Segen zu empfangen, was ihr 
aber verweigert wurde.“ — Demſelben Schreiben zu 
folge, hatte Tages zuvor ein heftiger Sturm großen 
Schaden unter den Schiffen im Tajo angerichtet; die 
von einigen Engliſchen Kauffahrern an das Koͤnigliche 
Arſenal gerichtete Bitte um Huͤlfstaue und Anker, ge⸗ 
gen Vergütung, wurde verweigert und ihr Verluſt da 
durch ſehr vergroͤßert. 

Franzoͤſiſche Blätter enthalten die Nachricht aus 
Liſſabon, daß zwei Franzoͤſiſche, der Freimaurerei bes 
ſchuldigte Unterthanen, die ſeit 2% Jahren in Porto 
gefangen ſaßen, in Ketten nach Liſſabon gebracht und, 
von Polizei- Beamten begleitet, als Verbannte an Bord 
der im Tajo liegenden Franzoͤſiſchen Korvette geſchafft 
worden find, um nach Frankreich zurückzukehren; ein 
Franzöſiſcher Fechtmeiſter, der auch ſchon längere Zeit, 
vorgeblich der Freimaurerei wegen, gefangen geſeſſen, 
wurde ebenfalls an Bord der Korvette gebracht. Ein 
gewiſſer Bonhomme war auf hoͤheren Befehl durch den 
Buͤttel der Stadt in den Straßen Liſſabons gepeitſcht 
und auf 10 Jahre nach Afrika verbannt worden. 


i En lan d. 

London, vom 11. Jauuar. — Die Kommiſſionen 
haben beinahe überall ihr trauriges StrafAmt vollen, 
det, und zwar, merkwuͤrdig genug, je nach der Nei⸗ 
gung des Richters in einer Grafſchaft mit mehr Strenge, 
als in der anderen. Dies iſt ein Mißgriff, welcher 
in dieſer Zeit beſonders hätte vermieden werden follen 
und leicht Hätte vermieden werden koͤnnen, wenn die 
Richter vor ihrer Abreiſe von London ſich unter eins 
ander beſprochen Hätten und zu einem gewiſſen Einvers 
ſtaͤndniß über ihre Anfichten von dem Grade der Straf⸗ 
barkeit der unter dem Landvolke veruͤbten Verbrechen 
gekommen waͤren. Unter den Richtern ſind beſonders 
die, welche in Hampſhire den Vorſitz führten, vorzuͤg⸗ 
lich ſtreng geweſen, und die Folge hiervon iſt, daß das 
Publikum, ſtatt die Gerechtigkeit der Urtheile zu erken⸗ 
nen, ſich laut uͤber die Schärfe derſelben äußert. Man 
hat nichts im Allgemeinen dagegen, daß die, welche der 


Brandſtiftungen uͤberwieſen ſind, ihren Frevel mit dem 


Leben buͤßen; denn obgleich das National⸗Gefuͤhl ziem⸗ 


— 
lich allgemein gegen Todesſtrafen geſtimmt iſt, ſo ſcheint 


man doch zu fuͤhlen, daß man gegen ein Verbrechen, 
das ſo leicht zu veruͤben und dabei ſo gefahrdrohend 
für den ganzen Staat iſt, kaum zu fireng verfahren 
koͤnne. Aber die Todesurtheile, welche gegen einige 
der Dreſchmaſchinen⸗Zerſtoͤrer ausgeſprochen worden 
ſind, ſcheinen viele Gemuͤther zu empoͤren, die Jour⸗ 
nale im ganzen Lande haben ſich faſt einſtimmig gegen 


die Ausführung dieſer Urtheile erhoben, und der Rd: 


nig wird von allen Seiten beſtuͤrmt, in dieſem Falle 
ſein Begnadigungsrecht geltend zu machen, ja ſelbſt an 
die Königin find Bittſchriften von gonzen Gemeinden 
ergangen, daß Ihre Majeſtaͤt ſich bei Ihrem Koͤnigl. 
Gemahl dafuͤr verwenden wolle, um deſſen Herz zur 
Milde und Gnade zu ſtimmen. Nebſt den Gruͤnden, 
welche in jedem einzelnen Falle gegen die Vollziehung 
des Todesurtheils vorgebracht werden, beſteht man im 
allgemeinen darauf, daß die Leute faſt allenthalben aus 
Noth ſich zu Aufſtaͤnden haͤtten hinreißen laſſen, daß 
fie bei der Zerſtoͤrung der Maſchinen bloß ein Hinder⸗ 
niß zu ihrem Uuterhalt aus dem Wege zu räumen ver⸗ 
meinten, indem ſie in mehreren Faͤllen ſelbſt Friedens⸗ 
richter Öffentlich gegen die Benutzung derſelben ſpre⸗ 
chen und deren Zerſtoͤrung anrathen gehoͤrt, daß ſie 
dabei keine Ahnung gehabt, daß fie ein Kapital: Vers 
brechen begingen, indem ſie dem Rathe boͤſer Mens 
ſchen und den Eingebungen der Noth Folge geleiſtet 
hätten; daß fie jetzt eines Beſſeren belehrt und die 
Strafe der Deportation, welche gegen: fo viele verhängt 
worden, ganz hinlaͤnglich fey, um die Landleute auf 
lange Zeit in den Schranken der Ordnung zu erhalten, 
beſonders da man ſich jetzt allenthalben bemuͤhe, deren 
Lage zu verbeſſern und ihnen ihr Schickſal erträglicher 
zu machen; daß aber ſolche blutige Strafen, die ihnen 
nothwendig als unangemeſſen erſcheinen müßten, ſtatt 
ein heilſames Schrecken und Achtung vor der Majeftät 
des Geſetzes unter ihnen zu verbreiten, ſie zu Haß und 
Rache gegen ihre Vorgeſetzten reizen wuͤrden u. ſ. w. 
Dieſe Sprache, welche allenthalben in den Zeitungen 
und bei oͤffentlichen Verſammlungen gehalten wird, muß 
nothwendig die angedrohte Wirkung hervorbringen, wenn 
die Regierung nicht der allgemeinen Stimme Gehoͤr 
giebt. — Hunt (welcher geſtern feinen oͤffentlichen Ein— 
zug in London hielt, nachdem er nach feiner Erwaͤh⸗ 
lung zu Preſton die nördlichen Fabrikſtaͤdte als Mann 
des Volkes durchzogen) ſagte bei der Gelegenheit zu 
der verſammelten Menge: Ein Herr Bennet in Wilt⸗ 
ſhire, nachdem er feinen Paͤchtern fo viel Zins abge⸗ 
rungen, als nur immer moͤglich geweſen, nachdem er 
ſeinen Arbeitern auf alle Weiſe den Lohn abgezwackt, 
habe dieſelben, als ſie in ihrer Verzweiflung einige 
Maſchinen zerbrochen, zuerſt als Friedensrichter verhaf⸗ 
tet, dann als Haupt der Grand-Jury ihren Prozeß 
eingeleitet, und ſey endlich als Zeuge gegen ſie aufge⸗ 
treten; und ein Richter, Namens Alderſon, ſolle ſich 
ſo geſetzwidrig benommen haben, daß, wenn er (Hunt) 
die Angaben gegen ihn beſtaͤtigt finde, er ihn vor dem 
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Parlamente anklagen wirte. Hunt verſprach auch un⸗ 
ter Anderem, daß er auf die unmittelbare Abſchaffung 
der druͤckenden Getreide-Geſetze antragen wolle, ſobald 
er ins Parlament kaͤme, indem zum Vortheil der Aris 
ſtokratie den erwerbenden Klaſſen das Brod noch eins 
mal ſo theuer gemacht werde, als es ſonſt ſeyn wuͤrde. 
Hunt iſt anerkannt ein Demagoge; doch erklaren ihn 
Viele für einen ehrlichen Mann, und offenbar iſt er, 
obgleich ſtreng und ſchonungslos gegen die Grundfäße 
der Tories, doch fo höflich gegen die Perſonen, als die 
Umſtände nur immer erlauben; dabei erweiſt er ſich 
offen und als ein Verehrer der Wahrheit. Er ſcheint 
zwar geneigt, in dem Feldzuge, den er ſich im Un⸗ 
terhaufe gegen die privilegirten Klaſſen zu führen vors 
genommen hat, ſich des Beiſtandes des Irländers O'Con— 
nell zu bedienen, weil er ſonſt keinen Achten Demago⸗ 
gen dort zu finden erwartet. Im Uebrigen aber koͤn⸗ 
nen keine zwei Menſchen in Hinſicht des Benehmens 
einander unaͤhnlicher ſeyn, als dieſe beiden; indem der 
Erſte all die Freimuͤthigkeit des Landmannes und der 
Letztere all die Liſt des Advokaten mit in die Politik 
gebracht hat. Der Kampf, welchen dieſer verſchlagene 
Mann jetzt mit der Irlaͤndiſchen Regierung führt, 
wäre beinahe lächerlich, wenn es ſich nicht um das 
Glück einer Nation ſpielte. Kaum hat eine Procla— 
mation des Lord⸗Lieutenants eine von ihm unter einem 
gewiſſen Namen geſtiftete Geſellſchaft zur Aufregung 
des Landes fuͤr geſetzwidrig erklärt, fo bildet er dieſelbe 
aufs neue unter einem anderen Namen; und obgleich 
gewiß, daß dieſelbe eben ſo ungeſetzlich iſt, als die 
erſte, und als ſolche ſogleich wieder verboten werden 
wird, ſo gewinnt er doch immer bei dem Spiele; denn 
er hat dadurch aufs neue eine Verſammlung gehabt 
und aufs neue Gelegenheit gefunden, fein Gift gegen 
England auszugießen und das Volk für die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit zu befeuern. Sein letztes Kunſtſtuͤck war, daß 
er, obgleich er die großen Bauern⸗Verſammlungen, um 
die Geiſtlichen zur Verminderung ihrer Zehnten zu 
zwingen, fuͤr geſetzwidrig erklaͤrte, das Rundſchreiben 
des Regierungs⸗Seeretair an die Friedensrichter, zur 
Unterdrückung ſolcher Verſammlnugen, verfaſſungswidrig 
nannte und einen Verein bildete, welcher durch Abs 
geordnete jene geſetzwidrigen Verſammlungen zu verhin⸗ 
dern ſuchen ſollte, ohne daß es der Regierung einen 
Heller koſten ſollte; Aber die Regierung, welche den 
Mann wohl kennt, hat auch dieſen Verein unterſagt. 
Es beißt ferner, fie beabſichtige, ihn und mehrere Ans 
dere, wegen gehaltener aufruͤhreriſcher Reden, und mehr 
rere Zeitungen, wegen der Mittheilung derſelben, ger 
richtlich zu verfolgen. Dies wuͤrde ſie auf einmal mit 
den Anti-Unioniſten in Kolliſion bringen und die uns 
vermeidliche Kriſe etwas früher herbeifuͤhren. Zum 
Gluck ſcheint fie alle Proteſtanten und faſt alle vermoͤ⸗ 
genden Katholiken auf ihrer Seite zu haben. 

Unſere auswaͤrtige Politik, welche durch die außer⸗ 
ordentlichen Ereigniſſe auf dem Kontinente eine totale 
Veranderung erleiden zu ſollen ſchien, tritt nach und 
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nach wieder ins alte Geleis, und ſucht ſich nicht 
minder freundſchaftlich gegen alle Regierungen zu be⸗ 
zeugen, als es nur die Führer des Wellington 'ſchen 
Miniſteriums beabſichtigen konnten. Die materielle 
Nichteinmiſchung in die innern Angelegenheiten fremder 
Staaten abgerechnet, die von allen Maͤchten als un⸗ 
wandelbarer politiſcher Grundſatz angenommen iſt, und 
bei dem Verfalle des Handels und der Finanzen das 
Lebensprinzip der brittiſchen Politik ausmacht, duͤrfte 
kaum hinſichtlich der aͤußern Verhaͤltntſſe ein Unter⸗ 
ſchied im Gange der jetzigen Adminiſtration bemerkbar 
ſeyn. So wieiß man z. B., daß der Ruſſiſchen Re⸗ 
gierung die buͤndigſten Verſicherungen gegeben wurden, 
England ſey bereit, durch ſeinen moraliſchen Einfluß 
den gegen die Polniſchen Inſurgenten angeordneten 
militairifchen Maßregeln Vorſchub zu leiſten, und bei 
den andern Cabinetten, namentlich bei dem von Paris, 
dahin zu wirken, daß ſie in gleichem Sinne verfahren, 
und insgeſammt der Ruſſiſchen Regierung erklaren 
möchten, wie vielen Werth fie auf die baldige Bei⸗ 
legung der Polniſchen Unruhen legen, und wie ſehr 
fie dem Kaiſer Gluck in ſeinem Unternehmen wuͤnſchen. 
Dieſes Beiſpiel allein lehrt hinreichend den Geiſt few 
nen, der in unſerm auswaͤrtigen Departement herrſcht; 
es zeigt deſſen wahre Anſicht uͤber jede Einmiſchung 
in fremde Angelegenheiten. Denn wenn man bedenkt, 
welche Nachtheils oder Vortheile die Verweigerung 
oder Zuſage der moraliſchen Unterſtuͤtzung eines großen 
Cabinets auf den Ausgang einer Streitſache hat (wie 
dieſes ſich in dem letzten ruſſiſch⸗ tuͤrkiſchen Kriege 
deutlich zeigte, wo die Pforte beim Beginne der 
Feindſeligkeiten von aller fremden Unterſtuͤtzung ent⸗ 
bloͤßt, und ſo zu ſagen verlaſſen war), ſo liegt in dem 
jetzigen Betragen unfrer Miniſter mehr, als eine bloße 
leere Hoͤflichkeitsbezeugung gegen Rußland, und keine 
guͤnſtige Vorbedeutung für das naͤchſte Schickſal Polens. 


London, vom 14. Januar. — Am 10ten d. M. 
empfing Lord Angleſea eine Deputation der Stadt Du⸗ 
blin mit dem Lord Mayor an der Spitze, und darauf 
eine zweite von Seiten der Dubliner Univerſitaͤt. Beide 
uͤberreichten ihm Adreſſen, in welchen ſie ihm ihre 
Treue und Ergebenheit fuͤr ſeine Perſon verſicherten 
und zugleich ihre Hoffnung ausdruͤckten, daß es ihm 
gelingen wuͤrde, durch zeitgemaͤßen Gebrauch der ihm 
übertragenen Macht den kritiſchen Verhaͤltniſſen Ir⸗ 
lands ein Ende zu machen. Der Lord antwortete hier⸗ 
auf im Weſentlichen, daß er in die Nation ſelbſt das 
vollſte Vertrauen ſetze und fie fir zu vernünftig und 
edelmüthig halte, um ſich lange durch falſche Vorſpis⸗ 
gelungen taͤuſchen zu laſſen; er kenne die großen Schwie⸗ 
rigkeiten, die er zu beſiegen habe, vollkommen, wolle 
aber pflichtgemäß gegen fie ankaͤmpfen und hoffe, Ir⸗ 
land gluͤcklich aus dieſem Kampfe herauszufuͤhren. 

In Bezug auf Irland heißt es im Courier: „Hr. 
O'Connell iſt durch das kraͤftige Verfahren des Marg. 
von Angleſea offenbar etwas aus der Faſſung gebracht, 


— 338 — 


teinesweges aber aus dem Felde geſchlagen worden. Er 
hat wieder einen Verein gebildet, angeblich um Bitt— 
ſchriften fuͤr die Aufhebung der Union abzufaſſen und 
zu uͤberreichen. Auch heißt es, daß es ſeine Abſicht 
ſey, einen Wahl: Club zu organiſiren, in welchem er, 
bei etwaniger Aufloͤſung des Parlamentes, hinſichtlich 
der Repraͤſentation, Irlands Diktator zu werden hoffe. 
Inzwiſchen haben die Einſammlungen zu feinem Be— 
ſten einen guten Fortgang; einer Dubliner Zei— 
tung nach ſollen ſie ſich bereits auf 50,000 Pfd. be⸗ 
laufen. Abgeſchmackt wäre es, den großen, Eiufluß 
Herrn O'Connells auf das Irlaͤndiſche Volk ablaͤug⸗ 
nen zu wollen, da es ihm gelang, von demſelben eine 
jo große Summe als Tribut für, feine Anſtrengungen 
zu erhalten; aber Klugheit und ein entſchiedenes Vers 
fahren von Seiten der obern Behoͤrden koͤnnen dieſen 
Einfluß bedeutend vermindern.“ 


e 

Bruͤſſel, vom 16. Januar. — In der geſtrigen 
Sitzung des Kongreſſes ſtattete Herr Jottrand den 
Bericht uͤber das Dekret zur Mobilmachung des erſten 
Aufgebots der Buͤrgergarde ab. Die Verſammlung ber 
ſchloß, die Berathung daruͤber unmittelbar nach ge— 
ſchloſſener Diskuſſion uͤber das Budget zu beginnen. 
Herr Destrouvelles berichtete im Namen der Eentral⸗ 
Section über die vom Finanz ⸗Miniſter geforderten 
Ausgaben-Bewilligungen, die fie mit geringen Ausnah⸗ 
men gutgeheißen hatte. Dies tadelte Hr. F. Le Hon, 
der den Vorſchlag machte, daß man einſtweilen 10 
Millionen bewillige und dem Finanz⸗Miniſter die Ver⸗ 
pflichtung auferlege, binnen 40 Tagen ein vollkommen 
geregeltes Budget vorzulegen. Herr v. Robaulx tadelte 
die ganze Verwaltung und wollte ihr daher ſo wenig 
Ausgaben als moͤglich bewilligt wiſſen. Hinſichtlich der 
250,000 Gulden, die fuͤr die Marine gefordert wor⸗ 
den, ſagte er, die Summe ſey entweder zu gering oder 
ganz und gar uͤberfluͤſſig, da Belgien bekanntlich noch 
gar keine Marine beſitze. Herr von Brouckére erwie⸗ 
derte, die Summe fen dazu beſtimmt, um, einem Altern 
Geſetze gemäß, Prämien an diejenigen Rheder zu er 
theilen, die Schiffe von mehr als 300 Tonnen Gehalt 
in See laſten. Nachdem noch mehrere Redner ſich 
hatten vernehmen laſſen, wurde der Antrag des Herrn 
F. Le Hon verworfen. — In einer Abend⸗Sitzung bes 
willigte die Verſammlung folgende Ausgaben: 
Gulden fuͤr den Senat; 90,250 G. fuͤr die Bureau⸗ 
Koſten des Kongreſſes und der Repraͤſentanten-Kam⸗ 
mer; 23,000 G. für Bureau- und Reiſe⸗Koſten der 
proviſoriſchen Regierung; 24,500 G. für den Rech⸗ 
nungshof; 150,000 für das Departement der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten; 553,000 G. für das Juſtiz De⸗ 
partement; 3,800,000 G. für das Departement der 
inneren Angelegenheiten; 12,000,000 G. für das Kriegs⸗ 
Departement; 3,500,000 G. für das Departement der 
Finanzen 343,590 G. für das der Öffentlichen Sicher⸗ 
heit und 250,000 Gulden fuͤr die Marine — Alles 
für die erſten ſechs Monate des Jahres 1831. Das 
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ganze Geſetz wurde ſchließlich von 114 gegen 7 Stim⸗ 
men angenommen. — Herr Ch. Le Hon theilte darauf 
der Verſammlung eine Verbal⸗Note des Lord Ponſondy 
und Herrn Breſſon vom 14. Januar und eine Abs 
ſchrift des Londoner Konferenz- Protokolls vom g9ten 
d. M. mit. (Beide Aktenſtuͤcke werden von den Bel 
giſchen Blaͤttern noch nicht gegeben.) Nach dem In⸗ 
halte derſelben haben (wie jene Blätter berichten) die 
Bevollmächtigten der fünf Mächte, auf die von den 
Belgiſchen Abgeſandten geſchehene Anzeige, daß die 
Schelde/ ungeachtet der vom Koͤnige der Niederlande 
genehmigten Einſtellung der Feindſeligkeiten, fortwaͤh⸗ 
rend geſchloſſen bleibe, ſo wie auf die Anzeige des Koͤ⸗ 
niglich Niederländischen Geſandten, daß die Belgier 
die Feindſeligkeiten gegen Maſtricht wieder begonnen 
haben „eine Intervention inſofern beſchloſſen, als ſie 
gleichzeitig am 20. Januar die Schelde oͤffnen und 
Maſtricht deblokiren laſſen wollen. Sollten die Hol⸗ 
laͤnder ſich weigern, die Schelde an jenem Tage zu 
Öffnen, fo würden die fünf Machte dies als eine gegen 
ſie veruͤbte Feindſeligkeit betrachten, in welchem Falle 
ſie ſich vorbehielten, ſo zu verfahren, wie es ihnen am 
beſten erſcheinen wuͤrde. Sollten ferner die Belgier 
ſich weigern, Maſtr icht um dieſelbe Zeit zu deblokiren, 
ſo wuͤrde von Seiten der fuͤnf Maͤchte auf. Ähnliche 
Weiſe, wie eben. gegen Holland angedeutet worden, 
auch gegen Belgien verfahren werden. Durch die 
Mittheilung diefer Aktenſtuͤcke wurde, wie unſere Blat 
ter hinzufügen, die Verſammlung in eine ſchwer zu be⸗ 
ſchreibende Aufregung verſetzt. Mehrere Redner ſpra⸗ 
chen und ſchrieen durch einander; endlich kam man nach 
vielem Lärmen überein, ſich am naͤchſten Tage (Sonn: 
tags) zu einem GeneralsComite zu verſammeln, um 
über. die mitgetheilten Aktenſtuͤcke ferner zu delibriren. 
Es war Mitternacht voruͤber, als die Verſammlung 
ſich trennte. 


Nachrichten aus Gent zufolge kommen immer mehr 


Holländiſche Verſtaͤrkungen in Staats: Flandern an. 
Hulſt wird von den Hollaͤndern befeſtigt. Vorgeſtern 
und geſtern beſorgte man eine Landung derſelben am 
„Kapitalen⸗Dam“ und ſtellte daher Truppen zur Ver⸗ 
theidigung auf. Die Holländer ſchifften je och nur auf 
5 — der Aae e gegenuͤber liegenden Deich 
mehrere Kanonen aus, die fie zu ihren Befeſti 
e | » fie zu ihren Oefeftigungen 
Im Journal d’Anvers lieſt man: elgi 

mit dem Elende und ſeinen Parteien E bon 
erblickt noch nirgends einen Hafen zu feiner Rettung. 
Alle unſere parlamentariſche und diplomatiſche Verhand⸗ 
lungen zeigen nur die Größe unſerer Gefahr um fo 
deutlicher. So graͤnzenlos angſtlich iſt die Lage, in 
die Belgien durch feine Revolution und durch den 
Kongreß verſetzt worden iſt, daß es nur noch im Kriege 
oder in einer erbettelten Monarchie, die mit der Ruͤck⸗ 
kehr unſeres Wohlſtandes unverträglich wäre, irgend 
ein Heil erbicken kann. Es läßt ſich vorausjehen, was 
die Geſchichte darüber, ſo wie über die Umſtaͤnde einer 
Revolution, ſagen wird, in welche die Belgier durch 
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die Kunſtgriffe einer Partei hingeriſſen worden, die 
einen zweiten Theil zu der vor mehr als 40 Jahren 
von ihr ausgeführten erſten Revolution liefern wollte. 
Die Umftänte, unter denen ſich Europa jetzt befindet, 
find jedoch nicht mehr dieſelben, wie damals, und das 
jetzt fo verlaffene Belgien ſucht vergebens einen Zus 
fluchtsort und eine Unterſtuͤtzung. — Von allen dem 
Kongreſſe vorgelegten und von ihm eroͤrterten Plänen 
zur Herſtellung eines unabhaͤngigen Koͤnigthums ver⸗ 
tient nicht einer die Aufmerkſamkeit und das Zutrauen 
des Landes. Der Prinz Otto von Baiern kann uns 
nur neue Stuͤrme bringen und durchaus keine Buͤrg— 
ſchaft der Stabilität und des Gluͤckes. Jeder Monarch 
des iſolirten Belgiens wuͤrde ein neuer Koͤnig von 
Pvetot ſeyn, der vor Schwaͤche untergehen muͤßte. Es 
iſt ſogar ſehr zu bezweifeln, daß bei unſerer Lage ir⸗ 
gend ein Europäifher Prinz uns werde haben wollen, 
ſo daß uns unter den traurigſten Umſtaͤnden nur ein 
Bedauern ohne Hoffnung bleibt. Darf es nun wohl 
in Erſtaunen ſetzen, wenn wir unſere Blicke auf einen 
Prinzen werfen, der allein auf der Welt im Stande 
zu ſeyn ſcheint, dem Ungluͤck ein Ziel zu ſetzen, das er 
nicht verſchuldet hat? Und darf es wohl eben ſo an⸗ 
dererſeits in Erſtaunen ſetzen, wenn ein anderer Theil 
von Belgien, der eine laͤcherliche Unabhängigkeit nach 


Verdienſt zu würdigen weiß, ſich in die Arme einer 


mächtigen Nation werfen will, von der er unaufhoͤr— 
lich angezogen wird, und mit der er ſich, was auch die 
Politik dawider einzuwenden haben mag, fruͤher oder 
ſpaͤter einmal vermiſchen wird?“ 

Das in Luͤttich erſcheinende Journal de la Province 
erzählt, die Revolution in Belgien ſey beſonders das 
durch gefoͤrdert worden, daß beim Beginn derſelben die 
Prieſter dem gemeinen Volke uͤberall erzähle. hätten, 
der Koͤnig Wilhelm wolle ſich vom 1. Januar 1831 
ab 60 Gulden Abgaben von jeder katholiſchen Kind: 
taufe bezahlen laſſen. „Seitdem,“ faͤhrt das genannte 
Blatt fort, „hat ſich derſelbe prieſterliche Einfluß im⸗ 
mer mehr ausgebreitet und gezeigt. In Luͤttich find 
bereits unzählige Trauungen kirchlich vollzogen worden, 
ohne daß vorher oder nachher die noͤthige Formalitaͤt 
beim Beamten des Civil-Standes beobachtet worden. 
Jun der letzten Woche erlebten wir ſogar das Skandal, 
daß in der Kirche die Trauung eines Sohnes vollzo— 
gen wurde, gegen die der Vater, den Jener auf eine 
unwürdige Weiſe behandelt hatte, foͤrmlich proteſtirte. 
Ganz neuerdings hat auch wieder ein Prieſter, in deſ— 
ſen Augen die Kirche Alles und das Geſetz gar nichts 
iſt, auf eine beklagenswerthe ungeſetzliche Weiſe einem 
Verſtorbenen die Beerdigung auf dem Gottes Acker feir 
nes Kirchspiels verweigert. Man möchte in der That 
verſucht werden, den ſchlechten Spaß eines Dittftellers, 
der beim Kongreſſe darum nachſuchte, daß man den 
Papſt zum Koͤnige von Belgien ernennen moͤge, fuͤr 
baaren Ernſt zu halten.“ 

Der Graf von Mean, Erzbiſchof von Mecheln und 
geiſtlicher Primas der Niederlande, iſt geſtern fruͤh in 
ſeinem erzbijchöftichen Palaſte mit Tode abgegangen. 


Bruͤſſel, vom 17. Januar. — Folgendes iſt das 
der vorgeſtrigen Congreß-Sitzung vorgelegte 

Protokoll der Londoner Conferenz vom 

Iten Jannar. 

In Anweſenheit der Bevollmaͤchtigten Oeſterreichs, 
Frankreichs, Großbritanniens, Prrußens und 
Rußlands. : : 

„Die Bevollmaͤchtigten der fuͤnf Mächte Haben ſich 
zu dem Zwecke vereinigt, die Neclamationen zu unters 
ſuchen, die der Hof von London erhalten hat, und 
zwar von Seiten der proviſoriſchen Regierung Belgiens 
gegen die Verlängerung der Maßregeln, welche die 
Schifffahrt auf der Schelde ferner noch hemmen, ſo 
wie von Seiten Sr. Majeſtaͤt des Königs der Nieder- 
lande gegen die von Belgiſchen Truppen begangenen 
Handlungen der Feindſeligkeit. In Betracht, daß das 
Protokoll Nr. 1. vom 4. November Folgendes enthaͤlt: 
„„Von beiden Seiten werden die Feindſeligkeiten gaͤnz⸗ 
lich aufhoͤren;?““ daß durch das Aktenſtuͤck unter 
Litt. B., das dem Protokoll Nr. 2 beigefügt worden, 
„„die proviſoriſche Regierung Belgiens ſich verpſeich⸗ 
tet hat, Befehle zu ertheilen und die noͤthigen Maß⸗ 
regeln zu nehmen, damit alle Feindſeligkeiten gegen 
Holland von Seiten der Belgier aufhoͤren;““ in Erz 
waͤgung ferner, daß durch das unter Litt. A. dem Pro; 
tokoll Nr. 3. vom 17. Novbr. 1830 beigefägte Doku: 
ment „„Se. Majeſtaͤt der König der Niederlande er⸗ 
klaͤrt, daß er den obenerwaͤhnten Antrag (zur Einftels 
lung der Feindſeligkeiten von beiden Seiten) nach dem 
Inhalte des Conferenz⸗Protokolls Nr. 1. annehme;“““ 
daß das Protokoll Nr. 2. vom 17. November beſagt: 


„„Der von beiden Seiten uͤbereingekommene Waffen⸗ 


ſtillſtand conſtituirt eine gegen die fünf Mächte einge⸗ 
gangene Verbindlichkeit; beiden Seiten wird es freis 
ſtehen, zu Lande und zu Waſſer mit den Gebieten, 
Platzen und Punkten, welche die reſpektiven Truppen 


außerhalb der Graͤnzen einnehmen, die Belgien von 


den vereinigten Provinzen der Niederlande vor dem 


Pariſer Vertrage vom 30. Mai 1814 trennten, frei 


zu kommunieiren;“““ in Betracht auch, daß durch das 
Protokoll Nr. 3. vom 17. Novbr. die Mächte, „„die 
Verbindlichkeit des Waffenſtillſtandes als eine gegen fie 
ſelbſt eingegangene, auf deren Vollziehung zu wachen 


ihnen fortan zuſtehen wuͤrde,““ angeſehen haben; daß 


im naͤchſtfolgenden Protokoll Nr. 4. vom 30. Novbr. 
„„der Bevollmaͤchtigte Sr. Majeſtat des Koͤnigs der 
Niederlande denen der fünf Mächte die vollftändige 
Beitretung des Koͤnigs, feines Herrn, zu ihrem Pros 
tokolle vom 17. Novbr. 1830 zu erkennen giebt;“““ 
daß es demnach verſtanden worden, die Feindſeligkeiten, 
um deren Einſtellnng es ſich handelte, würden uberall 
zu Lande und zu Waſſer aufhoͤren und in keinem Falle 
wieder angefangen werden, da der Waffenſtillſtand auf 
unbeſtimmte Zeit durch das bereits erwähnte Protokoll 


vom 17. November feſtgeſetzt und die Einſtellung der 


Feindſeligkeiten durch die Protokolle Nr. 4 vom 30ſten 


Novbr. und Nr. 5 vom 10. Decbr. 1830 unter die 


unmittelbare Garantie der fuͤnf Maͤchte geſtellt wor 


* 
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den; ferner, daß die Natur und der Werth dieſer Ver⸗ 
bindlichkeiten bereits unterm 6. Deebr. der proviſori⸗ 
ſchen Regierung von Belgien vermittelſt einer Verbal⸗ 
Note von Lord Ponſonby und Hrn. Breſſon auseinan⸗ 
der geſetzt worden, in Folge deren die proviſoriſche Re⸗ 
gierung von Belgien erklaͤrte, daß fie dem Proto- 
kolle vom 17. Novbr. beitrete; in Erwägung 
endlich, daß auf den Grund dieſes Beitritts die fünf 
Maͤchte gemeinſchaftlich einen Schritt bei Sr. Majeftät 
dem Koͤnige der Niederlande gethan, um die vollſtaͤn⸗ 
dige Zuruͤcknahme der Maßregeln, die noch der Schiff, 
fahrt auf der Schelde im Wege ſind, zu bewirken; 
ſo ſind die Bevollmaͤchtigten der einſtimmigen Meinung 
geweſen, daß es die Pflicht der fuͤnf Maͤchte ſey, auf 
die offene, ſchleunige und gaͤnzliche Vollziehung der 
Verbindlichkeiten zu ſehen, welche ſie als gegen ſie 
ſelbſt eingegangen erklärt haben. 

Demgemäß Gaben die Bevollmächtigten beſchloſſen, 
dem Bevollmächtigten Sr. Maj. des Königs der Nieder- 


lande zu erkennen zu geben, daß die fünf Mächte, da 


fie die vollſtaͤndige Einftellung der Feindſeligkeiten um 
ter ihre Garantie genommen, von Seiten Sr. Maje⸗— 
ſtaͤt die Fortſetzung irgend einer Maßregel, die einen 
feindſeligen Charakter habe, nicht zugeben wuͤrden, und 
da zu den Maßregeln dieſer Art auch diejenigen gehoͤ⸗ 
ren, welche die Schifffahrt der Schelde hemmen, ſo 
ſehen fi die fünf Mächte genoͤthigt, zum letztenmale 
deren Zuruͤcknahme zu verlangen. Die Bevollmaͤchtig⸗ 
ten haben bemerkt, daß dieſe Zuruͤcknahme vollſtaͤndig 
und die freie Schifffahrt der Schelde ohne einen am 
dern Waſſer⸗Zoll und eine andere Durchſuchung wieder 
hergeſtellt werden ſoll, als wie ſelbige vor der Vereini⸗ 
gung Belgiens mit Holland ſtattgefunden haben, und 
zwar ſowohl zu Gunſten der neutralen Fahrzeuge, als 
derjenigen, welche den Belgiſchen Häfen angehoͤren, in⸗ 
dem nämlich Se. Majeftät- der König der Niederlande 
durch das Organ feines Bevollmächtigten erklaͤrte, daß 
die den Belgiſchen Haͤfen angehoͤrenden Fahrzeuge nicht 
belaͤſtigt worden ſeyen und es auch nicht werden wuͤr⸗ 
den, fo lange die Belgier weder die Fahrzeuge noch 
das Eigenthum der noͤrdlichen Provinzen der Nieder- 
lande belaſtigten. Ueberzengt, daß der König in ſeiner 
Lopalitaͤt und Weisheit nicht verfehlen werde, allen 
Punkten ihres Verkangens nachzugeben, find die Be, 
vollmächtigten doch nichtsdeftoweniger zu der Erklaͤrung 
gezwungen, daß die Zuruͤckweiſung dieſes Verlangens 
von den fuͤnf Maͤchten als ein gegen ſie veruͤbter Akt 
der Feindſeligkeit angeſehen werden wurde, und daß, 
wenn die Maßregeln, welche die Schifffahrt der Schelde 
hemmen, nicht am 20. Januar, und den Verſprechun⸗ 
gen Sr. Majeſtaͤt gemäß, aufhören, die fünf Mächte 
es ſich vorbehalten würden, ſolche Beſchluͤſſe zu faſſen, 
wie ſie zur ſchleunigen Vollziehung ihrer Verbindlich— 
keiten ſeyn möchten. — In Gemaͤßheit einer gerechten 
Reciproeität haben die Bevollmächtigten, welche in Er⸗ 
fahrung gebracht, daß die Feindſeligkeiten, und zwar 
deſonders in der Umgegend von Maſtricht, wieder ber 
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gonnen haben; daß Bewegungen der Belgiſchen Trup⸗ 
pen die Abſicht anzudeuten ſcheinen, dieſen Platz zu 
belagern, und daß die Truppen die Stellungen verlaſ⸗ 
“fen haben, die fie bis zur Feſtſtellung der definitiven 
Waffenſtillſtands⸗Linie, in Gemaͤßheit der beigefügten 
Erklärung der proviſoriſchen Regierung Belgiens vom 
21. Novbr. 1830, einnehmen ſollten, den Beſchluß ges 
ſaßt, ihre Commiſſarien in Bruͤſſel zu autoriſiren, der 
proviſoriſchen Regierung Belgiens anzuzeigen, daß die 
Handlungen der Feindfeligkeit, von denen weiter oben 
die Rede geweſen, in der kuͤrzeſten Friſt aufhoͤren und 
die Belgiſchen Truppen ſogleich, nach den Worten der 
oben erwahnten Erkiaͤrung, nach den Stellungen zu⸗ 
ruͤckkehren ſollen, die fie am 21ſten November 1830 
eingenommen haben. Die Commiſſarien werden hinzu 
fuͤgen, daß, wenn die Belgiſchen Truppen am 20ſten 
Januar in die beſagten Stellungen nicht zurückgekehrt 
ſeyn werden, die fuͤnf Maͤchte die Abweiſung ihres 
Verlangens in dieſem Betracht als einen gegen ſie 
veruͤbten Akt der Feindſeligkeit anſehen und es ſich vors 
behalten wuͤrden, alle Maßregeln zu ergreifen, die fie 
fuͤr angemeſſen erachten werden, um die in ihrer Hin⸗ 
ſicht eingegangenen Verbindlichkeiten in Reſpekt und Voll 
zug ſetzen zu laſſen. Die Bevollmaͤchtigten wiederholen 
übrigens im gegenwaͤrtigen Protokolle die foͤrmliche Ev 
klaͤrung, daß das vollſtaͤndige und gegenſeitige Aufhoͤren 
der Feindſeligkeiten unter die unmittelbare Garantie der 
fünf Mächte geſtellt worden, daß fie die Erneuerung 
derſelben unter keiner Bedingung zugeben werden, und 
daß ſie den unerſchuͤtterlichen Entſchluß gefaßt, die Er⸗ 
fuͤllung der Eutſcheidungen zu erlangen, welche ihnen 
die Gerechtigkeit und der Wunſch vorſchreiden, Europa 
die Wohlthat des allgemeinen Friedens zu erhalten. 
(gez.) Eſterhazy. Weſſenberg. Talleyrand. Pal⸗ 
. merſton. Buͤlow. Lieven. Matuſchewitſch.“ 

Die Verbal⸗Note von Lord Pouſonby und Herrn 
Breſſon wird auch heute von den Belgiſchen Blättern 
nicht mitgetheilt. 

Im geſtrigen General-Comits ſoll beſchloſſen worden 
ſeyn, durch das diplomatiſche Comité gegen den letzten 
Abſchnitt des Protokolls vom 9. Januar, wonach der 
eventuelle Wiederbeginn der Feindſeligkeiten zwiſchen 
Belgien und Holland der ausſchließlichen Verfügung 


der fünf Mächte unterliegen ſoll, foͤrmlich zu proteſti-⸗ 


ren; inzwiſchen ſoll doch die Deblokirung von Maſtricht 
fuͤr den 20. Januar beſchloſſen worden ſeyn. f 
Man wollte an der Pariſer Boͤrſe am 13ten d. 
wiſſen, daß Prinz Otto von Baiern, den man uns zum 
Könige anempfiehlt, zum Throne von Griechenland ber 
ſtimmt ſey. Ein Hollaͤndiſches Blatt meint: „Bei 
der Geringſchaͤtzigkeit, womit die Belgier jene Empfeh— 
lung aufnahmen, und der wenig verhuͤllten Abſicht der 
Franzoſen, durch die dabei in Vorſchlag gebrachte Vers 
maͤhlung das Baierſche Haus von dem Intereſſe 
Deutſchlands abzuziehen, ſey es ſchwer zu glauben, 
daß der Koͤnig von Baiern ſeine Einwilligung geben 
werde.“ 8 
Beilage 


bedraͤngter wird die Lage Baſels. 


Sch wei 3. i 
Lörrach im Badiſchen, vom 12. Jan. — Immer 


Geſtern Abend 
durfte gar Niemand mehr in die Stadt; ſpaͤter Nie⸗ 
mand weder hinein noch heraus. Die Basler, wenig 
ſtens ein großer Theil derfelben , ſluͤchteten ihre Weiber 
und Kinder, theils hieher, theils in andere denach⸗ 
barte Orte. Auf dem Riechener Kirchthurme ſtehen 
vier geladene Kanonen zum ſichern Signal des Angriffs 
oder des Uebergangs uͤber den Rhein, welche, wie 
früher in Baſel, auch gegen das Wieſenthal gerichtet 
find. Am übelften find die Kleinbasler daran; denn 
Großbaſel iſt ganz verrammelt, und Kleinbaſel nicht. 
Ueberdieß iſt jenes bis zur Genuͤge mit allen Arten 
von Kriegsvorraͤthen verſehen, fo daß für daſſelbe nicht 
leicht etwas zu befuͤrchten iſt. Dieß mag auch wohl 
die Haupt, Urſache ſeyn, warum die Bauern uͤber den 
Rhein wollen, denn fie würden gar ju gern Klein; 
baſel im Mücken angreifen. Die Basler Kanoniere 
aber, welche ihren Uebergang am Rhein erwarten, ſte— 
hen ganz bereit, um ihnen denſelben zu wehren. Von 
Badiſcher Seite find einſtweilen gegen 150 an den 
Rhein ausgeruͤckt. Die Zahl der Bauern ſteigt immer, 
und ſie haben die 7 Gemeinden, die von ihnen abge— 
treten ſind, ſo umringt, daß dieſe nicht wiſſen, in 
welchem Augenblick ihre Haͤuſer ein Raub der Flam— 
men ſeyn werden. Ueberdieß haben die Bauern ger 
ſchworen, daß, wenn man ihnen das Eindringen in 
die Stadt verwehre, ſie um die Stadt herum Alles 
verheeren und verwüuͤſten wuͤrden, 
Sandhäufern, und es find. deren eine ſehr große Anzahl, 
kein Stein auf dem andern bleiben wuͤrde. So eben 
erfährt man beſtimmt, daß die Aargauer zu den 
Basler Juſurgenten uͤbergetreten ſeyen, was fuͤr uns 
um ſo bedenklicher iſt, da dieſe zunächſt an unſer Ge⸗ 
biet ſtoßen, und ſicherlich zuerſt einen Durchweg durch 
das unſrige zu nehmen verſuchen werden. ; 
Freiburg, den 14. Jau. — In einem Schreiben 
aus Baſel vom 13. Jan. lieſt man Folgendes: Der 
gute Geiſt und Eifer der Einwohner, wie auch der 
Fremden, welche hier ſind, wo ſich Alles bis in das 
60ſte Jahr unter den Waffen befindet, und die guten 
und zweckmaͤßigen Vertheidigungs⸗Anſtalten nebſt 30 
Stuͤcken auf den Waͤllen aufgefuͤhrtes Geſchuͤtz laſſen 
uns getroſt dem Ausgang diefer Sache entgegenſehen. 
Ein Theil unſerer jungen Mannſchaft machte geſtern 
Nachmittag einen Ausfall, allein wo ſie auf die In⸗ 
ſurgenten ſtießen, haben Letztere die Flucht ergriffen, 
ohne Wiederſtand zu leiſten. Da ein großer Theil des 
obern Baſelgebiets mit den Inſurgenten keine gemeine 
Sache machen wollte, und geſtern Abend und heute 
früh Freiwillige von dort nach der Stadt gekommen 
find, fo wird auch dieſes die Plane der Inſurgenten 


und daß von ihren 
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23 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 27. Januar 1831. a 


zernichten. — Ferner von demſelben Datum: Heute 
fruͤh 10 Uhr ging eine ſtarke Abtheilung mit 4 Kano⸗ 
nen und 1 Haubitze dem Feind entgegen: in einer hal⸗ 
ben Stunde waren die Rebellen aus ihrer Stellung 
bei St. Margreth bis uͤber das Wunderholz vertrie⸗ 
ben, die Dörfer. Binningen, Rottming und Benken 
eingenommen, und innerhalb 2 Stunden über 60 Ge⸗ 
fangene gemacht, welche nebſt mehreren Verwundeten 
in die Stadt transportirt wurden. In Binningen 
wurde die Kriegskaſſe mit allen Papieren von Blarer 
genommen, und der Schluͤſſelwirth, welcher einige Re⸗ 
bellen verſteckt hielt, gebunden hieher geliefert. Der 
Feind hat mehrere Todte und viele Verwundete, und 
unſererſeits wurden drei, jedoch nicht toͤdtlich verwun⸗ 
det. Während ich dieß ſchreibe iſt es 6 Uhr Abend, 
und unſere Tapfern werden jeden Augenblick zuruͤck⸗ 
erwartet, wo man dann das Weitere von mehreren 
Todten und Verwundeten hoͤren wird. In der Krieger 
kaſſe fand ſich wenig Geld vor. 

Balel, vom 14. Januar. — Endlich haben wir 
uns auf einer Seite unſerer Stadt Luft gemacht. In 
Folge einer Expedition, die wir geſtern unternommen, 
ſind vier Doͤrfer von den Inſurgenten faſt ganz gerei⸗ 
nigt, 50 Gefangene gemacht und ſehr viele Gewehre 
ꝛc. erbeutet worden. Die Kaſſe des einen Inſurgen⸗ 
ten⸗Anfuͤhrers, S. v. Blarer, iſt nebſt einigen Papie⸗ 
ren und etwas Pulver ebenfalls in unſern Haͤnden. 
Die Flucht deſſelben war ſo eilig, daß er ſeine mit 
Goldborden verzierte Muͤtze auf dem Tiſche im Wirths⸗ 
hauſe liegen ließ, einer unſerer Soldaten brachte fie 
auf dem Bajonett auf das Piatz-Kommando. Auf 
unſerer Seite haben wir keine Todte zu bedauern, 
wohl aber mehrere Verwundete. Dagegen haben die 
Inſurgenten viele Leute durch unſer grobes Geſchuͤtz 
eingebuͤßt. Bei allem dem ſind ſie nicht entmuthigt; 
auf einer andern Seite ſtehen ſie dee Stadt heute 
wieder ſo nahe, daß man mit bloßem Auge fir exerei⸗ 
ren ſehen kann; auch haben fie jetzt zwet leichte Kauo⸗ 
nen bet ſich. Vorgeſtern Abend 9 Uhr kamen 100 
Mann aus einigen zufrieden und ruhig gebliebenen 
Doͤrfern zu unſrer Huͤlfe; nur mit großer Muͤhe hat⸗ 


ten ſie ſich durch mehrere Doͤrfer durchſchlagen koͤnnen. 


nan ſchoß aus den Fenftern, warf Pflaſterſteine auf 
ſie und mehrere wurden verwundet und getoͤdtet. Noch 
koͤnnen wir nicht wiſſen, wie dies Alles endigen ſoll; 
die Feinde haben gute Scharfſchuͤtzen und thun großen 
Schaden. Mit Angſt und Schrecken ſehen wir der 
Zukunft entgegen. f 
N 3 a 1 * 

Neapel, vom 31. December. — Se. Maſeſtaͤt 
der König hat durch zwei Begnadigungs-Dekrere vom 
18ten und. 20ſten d. M. ſich ein Necht auf die Dank 
barkeit und die Liebe ſeiner Unterthanen erwerben; 


i — 
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beſonders durch das erſtere vom 18ten. Dieſes mildert 
nicht nur bedeutend alle die wegen politiſcher Ver, 
gehungen aufgelegten Strafen, ſondern ſchlaͤgt auch 
alle noch ſchwebende Proceduren gegen dieſe fiir jetzt 
und in Zukunft nieder. Das zweite enthaͤlt Ähnliche 
Begnadigungen fuͤr andere, nicht wegen politiſcher 
Vergehungen Beſtrafte, wovon aber alle die, welche 
wahre Verbrechen begangen haben, ausgenommen ſind. 
— Der junge Monarch fährt übrigens raſtlos fort, 
uberall den Verſchwendungen Einhalt zu thun und 
ſein Syſtem der Erſparungen uͤber alle Zweige der 
Öffentlichen und Privat-Ausgaben zu verbreiten, welches, 
da ſo viele und ſo große Mißbraͤuche abzuſchaffen ſind, 
naturlich unter denen, die es betrifft, Mißvergnuͤgen 
hervorbringen muß. Deſſen Unbilligkeit wird indeß 
von allen rechtlich Geſinnten anerkaunt. Nicht allein 
Erſparungen, ſondern noch andere erſprießliche Folgen 
für das Land hat die Aufhebung der meiſten Jagden 
nahe und fern zur Folge. — Die Erlaubniß zu freier 
Ausfuhr des Getreides iſt für beide Koͤnigreiche bis 
zum Schluſſe des Jahres 1831 ausgedehnt worden. — 
Der Franzoͤſiſche Betſchafter Marquis de la Tour- 
Maubourg iſt den 18ten dieſes Monats von hier nach 
Rom abgereiſt, wo er als außerordentlicher Botſchafter 
bei dem Conclave akkreditirt iſt und wahrſcheinlich die 
Ernennung des kuͤnftigen Paptſtes abwarten wird. — 
Der an die Stelle des Grafen von Voß am 16ten 
December hier angekommene Koͤnigllich Preußiſche Ger 
ſandte, Graf von Lottum, hat die Auszeichnung einer 
Privat⸗Audienz genoſſen, die ihm Se. Mafeſtaͤt der 
Konig am 20ſten d. bewilligte. Da feine Eredentialien 
noch an den verſtorbenen König lauten, ſo kann er, 
der Etikette“ gemäß, erſt nach Erhaltung der neuen, au 
den jetzigen Monarchen, bei dieſem feine oͤffentliche 
Autritts⸗Audienz haben. — Man erwartet jeden Augen 
blick die Ankunft des Grafen vr Nibeaupierre, welcher 
nach Verlaſſung feines Poſtens als Kaiſerl. Ruſſiſcher 
Botſchafter in Konftantinopel, hier längere Zeit als 
Privatmann verweilen will. Seine Gemahlin befindet 
ſich ſchon ſeit geraumer Zeit in Neapel. 


si-] — r 


. Wien. 

Die Koͤnigl. Bibleothek in Berkin hat vor Kurzem 
durch die Gnade Sr. Maj. des Könige eine neue Be, 
reicherung in der, von dem daſigen Kunſthaͤndler 
Jacoby angelegten Sammlung von Bildniſſen Luther's 
erhalten. Die Sammlung, mit deren Zuſammen⸗ 
bringung Hr. J. ſeit 30 Jahren beſchaͤftigt geweſen 
iſt, enthaͤlt 1445 Blatter, ſowohl Holzſchnitte, als 
Kupfer-, Eiſen- und Zinnſtiche, und einige Original, 
zeichnungen, und umfaßt die ganze Zeitgeſchichte Luthers, 
ſo wie die Geſchichte der Reformation. Das Ganze 
iſt in einem ſtarken Groß-Folioband vereinigt. 
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Die fruͤhern Verbote gegen den Handelsbetrieb auf 
den Meſſen zu Frankfurt a. d. O. vor dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Anfange der Meßwoche hatten zu mehrfachen 
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Beſchwerden der Gewerbtreibenden Anlaß gegeben, mo: 
bei Letztere beſonders die Vortheile heraushoben, bei 
der faktiſch engen Zeitbeſchraͤnkung der Meſſe einige 
Tage fuͤr die Geſchaͤfte en gros zu gewinnen. Die 
Koͤnigl. Regierung zu Frankfurt hat ſich dadurch zu 
abaͤndernden Beſtimmungen bewogen gefunden, welche 
mittelſt einer (in Nro. 1 des ditsjaͤhrigen Amtsblatts 
dieſer Behoͤrde enthaltenen) Verordnung vom Iten 
d. M. zur Öffentlichen Kenntniß gebracht worden find. 
Nach Inhalt dieſer Verordnung verbleibt es zwar hin⸗ 
ſichtlich des Anfangs des Meß-Verkehrs im Allgemeinen 
be den bisherigen Feſtſetzungen, wonach die Meſſen 
uit den im Kalender bezeichneten Montagen vor Re— 


miniscere, Margarethe und Martini beginnen; dagegen 


aber iſt in Anſehung des en gros Handels der Ver⸗ 
kauf aus den Collis, deren Oeffnen vom Mittwoch vor 
dem Beginn der eigentlichen Meßwoche den Anfang 
nehmen kann, bereits von eben dieſem Tage ab 
geſtattet. — Was den übrigen Meß Verkehr ber 
trifft, fo iſt den Kaufleuten im Allgemeinen zwar ge: 
ſtattet, iu den Tagen vom Mittwoch bis zum Montag 
an welchem Letztern die Meſſe eigentlich beginne, ihr 
Meßlager im Innern einzurichten, jedoch duͤrfen fle 
weder den Verkauf vor dem Einlaͤuten der Meſſe ber 
ginnen, noch auch ihr Lager vor dieſem Zeitpunkt durch 
Aushaͤngen eines Schildes oder ſonſt auf irgend eine 
Weiſe bezeichnen. — Mit dem Meßmontage können 
von der Steuerbehoͤrde Waaren-Ausgangs-Anfertigun⸗ 
gen begehrt werden. 


Die Petersburger Handels Zeitung enthalt 
Nachſtehendes „Ueber den Handel mit dem Kb: 
nigreiche Polen.“ 

Die jetzigen Verhaͤltniſſe haben den Handel mit Por 
len groͤßtentheils unterbrochen, und jede Unterbrechung 
der Art führt einzelne Ungelegenheiten mit ſich. In⸗ 
deſſen wuͤrde man ſehr irren, zu glauben, daß dieſe 
Unterbrechung Rußland irgend einen bedeutenden Nach⸗ 
theil bringen koͤnnte. In fruͤheren Jahren waren dem 
Koͤnigreiche Polen — das ſich in Handels⸗Sachen im⸗ 
mer als ein Land mit Rußland angeſehen wiſſen wollte 
— beſonders guͤnſtige Handels-Vortheile zugeſtanden 
worden, um durch Thatſachen zu beweiſen, wie fehe 
Rußland ſein Wohl wuͤnſche. Dieſen Vortheilen dankt 
es hauptſaͤchlich fein Aufkommen. So bezahlen die 
aus Polen eingefuͤhrten Tuche, baumwollene und an⸗ 
dere Fabrikate wur 1 pCt. vom Werth, wenn fie aus 
inlaͤndiſchen, und nur 3 pCt., wenn ſie aus ausländi⸗ 
ſchen Stoffen gemacht ſind; Satze, die durch eine 
niedrige Schätzung des Werths noch weit geringer aus: 
fallen. Dagegen zahlen Ruſſiſche Baumwollenwaaren, 
die nach Polen eingeführt werden, 15 pCt. vom Werth. 


Im Ganzen fuhrt Rußland nach Polen mancherlet, 
aber an ſich wenig bedeutende Gegenſtaͤnde aus; die 
wichtigſten find Vieh; im Jahre 1829 an Werth ge⸗ 


gen 1,700,000 Rub. Bankaſſ., Baumwollenwaaren für 
898,162 N., an Getreide gegen 600,000 Rub. Das 


Zu 
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gegen hat Polen im Jahre 1829 die große Maſſe 
don 2,566,280 Pfaden Tuche, angeſchlagen zu 
8,418,955 R. Aſſign, nach Rußland eingefuͤhrt. Un⸗ 
ter dieſen Tuchen ſind groͤßtentheils nur mittelfeine 
und feine. Nach dem allgemeinen Zolltarif wurden 
für dieſe Tuche 13,857,912 R. Afign. Zoll zu zahlen 
geweſen ſeyn, welches allerdings ganz grobe Tuche nicht 


hätten tragen koͤnnen. — Im Jahre 1829 fuͤhrte im 


Allgemeinen Rußland nach Polen an Waaren aus fuͤr 
7,813,288 R. Aſſign.; bingegen Polen nach Rußland 
ein für 9,886,831 R. Alſo beträgt die Bilanz zum 
Vortheil Polens 2,071,543 R. Aſſign. Wenn man 
aber die geringe Schaͤtzung der Tuche in Betracht 
zieht, fo fallt wohl die Bilanz für Rußlud weit u 
günftiger aus. Nicht zu rechnen, daß ſehr bedeu⸗ 
tende Summen fuͤr Ruſſiſche Truppen, Beamte, 
u. ſ. w. verſendet und in Polen verzehrt wurden. Es 
iſt ubrigens ein Irrthum, wenn geſchrieben worden, 
als ob Rußland etwas mit den Zoͤllen in Polen zu 
thun Hätte. Das Prohibitiv-Syſtem iſt zum Behuf 
der eigenen Fabriken Polens und nicht fuͤr Rußland 
eingeführt worden, und. die Polniſche Adminiſtration 
iſt in allen Stücken von der Rufſiſchen ganzlich ger 


ſchieden “/ . 


Herr Waghorn iſt aus Indien zurück. Dieſer un⸗ 
ternehmende Beamte hat ausgemittelt, daß der Weg 
uͤber Trieſt, Alexandrien und das rothe Meer nach 
Bombay vollkommen anwendbar iſt, und die Schifffahrt 
auf dem rothen Meere keine Gefahr oder Schwierig⸗ 
keit darbietet. Er kommt jetzt wieder nach England, 
unterſtuͤtzt durch die hoͤchſten Empfehlungen des Ober⸗ 


Statthalters, um ſeine urſpruͤnglichen Pläne zur Foͤr⸗ 


derung der Verbindung mit Indien in Ausfuͤhrung zu 
bringen. 


— — Q‚‚ ¶ ü — : 


Breslauer Theater. 

Montag und Dienſtag den 24. und 25. Januar 
zum erſten und zweiten Male: „Jeſſonda, 8 
große Oper in 3 Akten von Eduard Gehe, 

in Muſik geſetzt von Louis Spohr. d 
Es ſcheint wunderbar, daß Muſikwerke eines Spo hr, wie 
Dali dies ſo lange nach ihrem Entſtehen fern von der 
ühne bleiben können; indeſſen hort das Wunder doch wohl 
auf, eins zu ſein, wenn wir uns klar machen, wie ſich italie⸗ 
niſche, franzöſiſche und teutſche Muſik und Publikum und Zeit 
genfeitig zu einander derhalten. Die Zeit und das Publikum 
aſcht nach dem Glänzenden, Blendenden, Piguanten; es 
get das letztere nicht ine Theater um irgendwie ſeine geiſtigen 
ne dabei in Anſpruch zu nehmen, es will nur em⸗ 
fangen und ein ſich wohlbefindendes Paſſivum ſein. Wer 
wäre da geeigneter, ihm Alles nach Wunſch und noch darüber 
— anzuthun, als Roſſini und Auber, die jetzigen 
auptrepräſentanten der ital. und franzöſ. Muſik? — Nein, 
ruft man, auch der volksthümliche Weber! — Ganz recht, 
aber der iſt auch todt, und es handelt ſich jetzt um die leben⸗ 
den, hauptfachlichften teutſchen Komponiſten, von denen doch 
wohl Spohr und Marſchner den erſten Platz einnehmen. 
Woher kommt nun die oben erwähnte Erſcheinung, daß dieſe 
teutſchen Opern, namentlich Spohr's in Teutſchland nicht 
ſiegen? Es iſt dem Nef. das Verhoͤltniß zwiſchen dieſer wer: 


Jeſſonda windet unter zartem 


ſeine Arie „Daß mich Gluck mit 


ſchiedenen Art von Muſik immer vorgekommen, wie das zwi⸗ 
ſchen einem Dichter, der in ms verſtändlicher, wenn auch 
oher Sprache Schönes 110 „und einem Schriftſteller, der 
zicht und fließend mit Anmuth, wenn auch we hoher 
Schönheit vor das Volk tritt — jener wird allenf geprie⸗ 
fen, dieſer — gelefen. Mitten inne ſteht Weber mit feiner 
reizenden Klarheit. Wer möchte dem Spohr und ſeiner 
Jefſonda Fülle, Gelehrſamkeit, Tiefe, hohe Schönheit 
abſprechen, und doch iſt Ref. der Meinung, ſeine Opern, die 
man ſtets große Kunſtwerke nennen wird, werden nie ſo leben⸗ 
dig ins Leben greifen und kommen, als andere. Doch halten 
wir uns an 5 x 

Ihr ſteht das Längst bekannte und verbrauchte Sujet im 
Wege: Es giebt wenig Theaterfreunde, welche Kotzebues 
Lanaſſa nicht geſehn, nicht ſchon einmal fir eine ſchoͤne und 
liebende Frau die verbrannt werden foll, gezittert aͤtten. Und 
dies finden wir ganz in der Seit onda wieder. Nachdem die 
Ouverture nach dem Dafürhalten des Ref. meiſter aft alle 
Hauptbeſtandtheile der Oper „das Kriegerweſen, die dumpfe, 
duͤſtre Bramaverehrung, das Liebesſehnen und den endlichen 
Sieg“ ſkizzirt hat, hebt die Oper mit einem Bajaderen⸗ und 
Braminenchor an, der dem verftorbnen Rajah nachſingt. Die 
Introduktion iſt allerdings vollkommen hagkter fisch, und 
erreicht den Zweck die Hindus⸗ Religion trübe darzuſtellen, 
allein namentlich hier und faſt durch den ganzen erſten Akt 
herrſcht das e Prinzip, was unſers Erachtens ſeiner 
Muſik fo viel von ihrer Klarheit, Verſtaͤndlichkeit, fo viel 
von ihrem Effekt nimmt: Das Orcheſter die Begleitung 
prädominirt, durch alle Tonarten winden ſich mit unendlicher 
Geſchicklichkeit die begleitenden Töne und bewähren Spohrs 
derbi der unbegrenzten Herrſchaft über die Harmonie, aber 
verhuͤllen, verſtecken, 10 erdruͤcken den Geſang und geben dem 
Ganzen ein unklares Anſehn. Es verhält ſich damit wie mit 
einem unendlich künſtlich aufgeführten Gebäude, wo man zu 
keiner Totalanſicht kommt. 3 

Nun erſcheint Jeſſonda und Amazili ihre Schweſter. 
Jene iſt die Wittwe, deren Gatte eben geftorben, und welche 
nun nach indiſchem Brauch dem Feuertode verfallen iſt. Wir 
erfahren von 7 in einem ſchönen Recitativ, daß ſie in der 
Heimath einen Geliebten verlaſſen habe. — Der Bramin Na⸗ 
Nori tritt auf und kündigt ihr zum nüchften Morgen den Flam⸗ 
mentod an — beim Anblick der Amazili ver ummt er und 
bricht dann in den jauchzenden Geſang aus „Ja das iſt Frauen⸗ 
ſchoͤne, die nie geſehne“]! Er verſricht; ſie zu retten; und in 
einem ſchoͤnen Cerzett, was bei der biefigen Aufführung ein 
wenig gar zu ſchnell genommen wurde, ſchließt der Akt. 

Weit weniger trifft der Vorwurf der a zuſehr herrſchenden 
Begleitung den ten Akt. — Wenn von zwei Luſtwandelnden 
der Eine abwechſelnd mit dem Andern das Wort fuͤhrt, und 
nur hier und da die Rede des Einen die des Andern fortſent 
und ergänzt, da bildet ſich ein rundes Geſprach, nicht aber 
wenn Beide zu gleicher Zeit reden — ahnlich ſtehts mit Se 
ſang und Begleitung. 8 2 5 

Der te Akt, nach des Ref. Meinung, der ſchoͤnſte, beginnt 
mit einem fortreißenden Kriegerchor der Portugteſen, darauf 
folgt ein Waffentanz und ein zweiter, nicht minder ſchoͤner Chor. 

Triſtan, der Heerführer der Portugieſen, erzählt ſeinem 
Freunde, wie er in dieſem Lande einſt ein ſchones liebendes 
Madchen gefunden, die ihm durch unbekannte Macht ac. vlö?⸗ 

h entriſſen worden ſei. Nun folgt feine Arie „Der Krieges⸗ 
luſt ergeben“, wo der kriegeriſche Muth und der Liebe 
Schmachten und Sehnen auf rauſchenden und ſchmeichelnden 
Toͤnen vorüberrauſchen und ſchweben. 

3 T „ Amazili und ingen Auel zu nen, 
nachdem er abgegangen, auf, um zur heiligen. ziehn. 
g gegangen aug ken Gefunge, der ſanft wie der 


Ganges fließt, dem fernen Geliebten einen Selam. — Nadori, 


‚ehem Hilfe Jeſſends im Iften Akt verſchmäht hat, tritt 


auf und es kommen nun 2 der 4 Nummern der Oper, 
Me } 3 \ Roſen krone“ und das Duett 
mit Amazili „Schönes Mädchen kannſt mich haſſen.“ 
X 
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Triſtan erſcheint wieder und erkennt in Jeſſonda ſeine 
Geliebte — die Liebe zum Leben erwacht nun auch flammend 
in ihr, — da erſcheint Dandau, der Oberbramin und. hin 
dert Triſtan, feine Geliebte zu retten, dadurch daß er ihm 
ins Gedächtniß ruft, es ſei Waffenruh und er habe ſein 
Ehrenwort gegeben, die Frauen ungeftort von der heiligen 
Quelle erückkeßren zu laſſen. — FTriſt an hält fein. Wort, 
und Jeſſonda kehrt zur Stadt zurück. h 

Im zten Akt erfährt er, daß Dan dau die Waffenruh ges 
brochen, und nun ſtürmt er die Stadt und rettet Jeſſonda. 

Den verbrauchten Stoff ausgenommen, iſt der Text von 
Gehe, einem ziemlich bekannten Dresdner Dichter als Opern⸗ 
Jext einer der beſten — hie und da wären nur ſtatt ſogenann⸗ 
ten Betrachtungen mehr eigentliche Toͤne, Klänge der Dich: 
tung zu wuͤnſchen. 8 

Der Bramaismus hätte allerdings auch etwas heiterer auf⸗ 
gefaßt werden konnen und das wäre dem mufikalifchen Schleier, 
den Spohr über fo vieles gebreitet, ſehr zu Stätten gekom⸗ 
men. Webers Elfen und fein Oberon haben ſchon durch 
— kam Element Vieles voraus, was ihnen Eingang 
verſchafft. : 
„Die Oper gefiel übrigens ſehr; doch darf man ſich darüber 
nicht täuſchen; ſie wird namentlich von der ſtudirenden Jugend 
in deren Kreiſe fie ſchon hier aufgeführt worden iſt, ſehr bes 
lier ‚und das iſt bei einer Spohr ſchen Sper ſehr erfreu⸗ 

ich — ihr langes Beſtehen auf dem Repertoir wird ſchwerlich 
dadurch aus oben angeführten Gruͤnden geſichert werden. 

Ueber die Aufführung und ee über die Partie der 
Jeſſonda felbft willen wir bei nächſtem Referat einige 
Worte ſagen. 2 2 


Entbindungs- Anzeige- 
Die heute früh 3 Uhr zwar schwere, 
jedoch glücklich erfolgte Entbindung mei- 
ner Frau geb, Langer, von einem, gesun- 
den Knaben, beehre ich mich. theilneh- 
menden Verwandten und Freunden erge- 
benst anzuzeigen. 2 

Breslau den 26, Januar 1831. 

= W. Kleinwächter, 

K. Special-Oeconomie-Commissarius. 


Todes Anzeige. 

Am 15ten d. entſchlief ſanft zum beſſern Leben um 
ſer innigſt geliebter Gatte und Vater, der Koͤnigliche 
Amts⸗Rath Friedrich Wilhelm David Lucas, in ſei⸗ 
nem 51ſten Jahre an der Bruſtwaſſerſucht; welches 
theilnehmenden entfernten Verwandten und Freunden 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme, ganz ergebenſt 
anzeigen. 

Ober⸗Bohrau in /S. den 21. Januar 1831. 

Eliſe Lucas, geb. Seydel, als hinter 
laſſene Wittwe. 


Herrmann 

Otto Lucas, als hinterlaſſene 
Ida Kinder. 
Wilhelm 


Theater Nach r h f. 
Donnerſtag den 27ſten, zum drittenmale: Jeſſonda. 


Große Oper in 3 Akten von Gehe. Muſik von 


L. Spohr. 
Freitag den 28ſten: Der Wald bei Herrmannſtadt. 
Schauſpiel in 4 Akten von Joh. v. Weiſſenthurn. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Buttmann, Dr. Ph., ausführliche griechiſche 
Sprachlehre. ir Bd. 2te verb. u. verm. Aus- 
gabe. gr. 8. Berlin. 1 Nthlr. 5 Sgr. 
Bötticher, G. Lexicon Taciteum, sive 
den stilo C. Corn, Taciti, prämissis de Ta- 
citi vita, scriptis ac scribendi genere prolego- 
menis, g maj. Berolini. br. 3 Riklr 15 Sar. 
Geſellſchafter, der humoriſtiſche. Neue Anekdo— 
ten aus der Wirklichkeit, ſcherzhafte Gebichte und 
ſatyriſche Pfeffernuͤſſe. Von Fr. H — ſt. 18 Bänd⸗ 
chen. 8. Graudenz. 15 Sgr., 
Günther, F. H. G., de mortis Jesu. Christi 
kin i salutaei ac vi sacrificali peculiari. 4. Got- 
tingae, a 20 Sgr. 
Hausadvokat, der rathgebende fuͤr den Buͤrger und 
Landmann, oder: Verdeutſchung und deutliche Er⸗ 
klaͤrung aller in der Gerichtsſprache vorkommenden 
Fremdwoͤrter; nebſt Anweiſung für Jedermann zur 
Selbſtanfertigung gerichtlicher Klagen, Geſuche und 
Antraͤge. Ein gemeinnütziges Buch. Von einem 
Rechtsfreunde. 8. Graudenz. br. 8 Sgr. 
Hopf. G., enumeratio atque descriptio hy gro- 
metrorum; quae inde a Saussurii tempori- 
bus proposita sunt ete. 4. Gotlingae. 25 Sgr. 
de Wette, Dr. G. M. L., opuscula theo lo- 
gica. 8 maj. Berolini. 25 Sgr. 
(Verſpatet.) 

Indem wir dem Doctor med. Hrn. Raſchko w, 
bei feinem Abgange von Nicolai nach Gruͤnberg, ein 
herzliches Lebewohl nachrufen; danken wir zugleich dem⸗ 
ſelben hierdurch eben ſo aufrichtig als ergebenſt fuͤr die 
uns vielfach bewieſene, wahrhaft ſeltene Menſchen— 
freunblichkeit, mit der er ſtets unverdroſſen jeden zu 
behandeln verſtand, der ſeinen aͤrztlichen Beiſtand in 
Anſpruch nahm. ar 

Theuer bleibt uns allen fein Andenken, und unver, 
geßlich fein Name, jo Manchem, den Er mit Hülfe 
der Vorſehung und der ſchoͤnſten aller Kuͤnſte — der 
Heilkunſt — von ſchweren Leiden wiederhergeſtellt. 

Nicolai den 30ſten December 1830. 

Omnes per unum. 


EIERN 

Einer hochloͤblichen Armen-Direction, die uns von 
der Einnahme der, am letzten Sylveſter Abend durch 
die Güte der loͤblichen Theater-Direetion, zum Beſten 
der Armen ſtattgefundenen Vorſtellung, 16 Rthlr. hat 
zukommen laſſen: ſagen hiermit den verbindlichſten 
Dank die Vorſteher der iſraelit. Armenpflege. 

Breslau den 25ſten Januar 1831. 


0 Dank ſagun g. 
Der Ertrag von der am 23ſten Sonntage nach Tri⸗ 
nitatis vom Herrn Senior Hagen zum Gedaͤchtniß 
des verſtorbenen Superint. Herrn Dr. Tſcheggey 


re 


gehaltenen und zu wohlthaͤtigem Zwecke im Druck er 
ſchienenen Predigt, iſt uns von der edlen Wohlthaͤte⸗ 
rin mit acht Rthlr. uͤbermacht und nach deren 
Wunſche zum Beſten armer Kinder der Ele⸗ 
mentarſchule No. 1. verwandt worden. — Indem 
wir dieſes hiermit zur offentlichen Kenntniß bringen, 
fagen wir der verehrten Wohlthaͤterin für dieſes Ge 
ſchenk und die guͤtige Theilnahme an der uns anver⸗ 
trauten Lehr-Anſtalt unſern aufrichtigſten Dank. 

Breslau den 26ſten Januar 1831. 

Die Lehrer an genannter Anſtalt. 
Befanntmahung. 

Das im Cxeutzburgiſchen Kreiſe gelegene Gut, 
Nieder-Roſen den Auguſt Friedrich von Seid litzſchen 
Erben gehoͤrig, ſoll im Wege der freiwilligen Sub⸗ 
baſtation verkauft werden. Die landſchaftliche Taxe 
deſſelben beträgt 28286 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf.: in 
welcher der beſonders auf 5026 Rthlr. 4 Sgr. abgeſchaͤtzte 
Eichenwald nicht inbegriffen iſt. Die Bietungs⸗Termine 
ſtehen am Siften Auguſt c. Vormittags 11 Uhr, 
am 30ſten November c. Vormittags 11 Uhr und der 
letzte Termin am ten März k. J. Vormittags 
um 11 Uhr an, vor dem Königl. Ober⸗Landes Gerichts; 
Aſſeſſor Herrn Schmidt im Parteienzimmer des Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden 
hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu erſchei⸗ 
die Bedingungen des Verkaufs zu vernehmen, 
ihre Gebote zum Protokoll zu erklaͤren und zu gewaͤr⸗ 


tigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbieten⸗ 


den, wenn keine geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, erfolgen 
wird. Als beſondere Verkaufs⸗Bedingung wird aufge 
ſtellt, daß wenn der Zuſchlag unter der landſchaftlichen 
Credit⸗Taxe per 28253 Rthlr. 8 Sgr. 11 Pf. erfol⸗ 
gen ſollte, alle uͤber die Haͤlfte des Meiſtgebots hinaus 
baftenden Pfandbriefe abgeloͤſt, und ohne Ceſſion des 
Locus im Hypotheken-Buche geloͤſcht werden muͤſſen. 
Die aufgenommene Taxe kann in der Regiſtratur des 
Ober⸗Landes-Gerichts eingeſehen werden. 

Breslau, den 16ten April 1830. 
Königlich Preuß. Ober: Landes; Gericht von Schleſien. 
Subhaſtations Patent. 

Das auf der Ufergaſſe in Neuſcheitnig No. 14. des 
Hypotheken-Buchs, neue No. 40. belegene Haus, dem 
verſtorbenen Kaufmann Flatau gehoͤrig, ſoll im Wege 
der nethwendigen Subhaſtation verkauft werden. Die 
gerichtliche Taxe vom Jahre 1830 betraͤgt nach dem 
Materialien⸗Werthe 7611 Rthlr. 12 Sge. 6 Pf., 
nach dem NutzungsErtrage zu 5 pCt. aber 3714 Rthlr. 
Die Bietungs⸗Termine ſtehen am 25ſten November c. 
am 26ſten Januar 1831 und der letzte am 24ſten 
Marz 1831 Vormittags um 10 Uhr vor dem 
Hrn. JuſtizRathe Beer im Partheien-Zimmer No. 1. 
des Königl. Stadt-Gerichts an. Zahlungs- und beſitzfaͤhige 
Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert in dieſen Ter⸗ 
minen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll zu er⸗ 
klaͤren und zu gewärtigen, daß der Zufchlag an den 
Meifts und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen An⸗ 


ri 


DSS * —— 


ftände eintreten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe 

kann beim Aushange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen 

werden. Breslau, den 25ſten Auguſt 1830. 

N Das Königliche Stadt; Gericht. 
Zu vermieten. 

In dem Haufe zum goldnen Schwerdt, Nicolai: 
Vorſtadt, Friedrich⸗Wilhelms-Straße Nro. 71. it die 
Handlungs⸗Gelegenhelt, beſtehend aus einem großen 
offenen Gewoͤlbe, einer daran ſtoßenden Wohnſtube 
nebſt Aleoven und Kuͤche, fo wie zwei großen trocknen 
Kellern und einer großen Bodenkammer zu Oſtern 
d. J. zu vermiethen und das Naͤhere deshalb bei dem 
Stadtverordneten Herrn Conrad, in obgedachtem 
Hauſe wohnhaft, zu erfahren. 

Breslau den 18ten Januar 1831. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz Stadt 
verordnete 

Ober-Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


Bekanntmachung. 

In Folge hoͤherer Beſtimmung, wird der Verkauf 
von Bau- und Nutzhoͤlzern in denen zur Königlichen 
Ober⸗Foͤrſterei Kuhbrücke gehörigen Schutz⸗Revieren, 
wie das nachſtehende Verzeichniß näher enthält, - im 
Wege der oͤffentlichen Verſteigerung vorgenommen 
werden. 

Schuß: Revier Deutſch⸗Hammer. 


Monat | Da: Stun⸗ Tages: 
tum | de Sn | Ort des Verkaufs 


Januar] 17, 


— — n dem Holzſchlage der 
Ben = N 8 ee . 


Kottlauken. 


— ee I) desgl. im Pollakenwald an 
März | 11 Bl) bee Breslauer Straße. 


e . . bei der Foͤrſterei 
21. 


um 8 Uhr 


Deutſch⸗Hammer. 


— — > nu ae ur © 
Schuß Revier Lahſe. 


Monat | Das. Stun⸗Tages⸗ 
5 at Ort des Verkaufs 
Januar | 20. 
W * a 2 
Mir 2 2 In dem Holzſchlage die 
rz 3 5 
| 17. 5 E. alte Heege. 


April | 11. 
25. 

Schutz⸗ Revier Pechofen. f 

Monat] Da- Stun⸗ Ac. Ort des Verkaufs 


tum] de zeit 
Januar] 17. u dem Holzſchlage der 
N 2 faulen Aber a 


Februar] 1. 

14. ) desgl. unter den Wolfs⸗ 
Mär? 1 } bergen. 

April 2 


+ 


Mitta 


um 1 Uhr 
98 


25 desgl. in den Gogatſch⸗ 
} bergen x 


Schutz Revier Burdey. 


Monat | Da- Stun⸗ Tages- 
tum | de 25 Ort des Verkaufs 


Januar 20 
1 3. 
17. 


) In dem Holzſchlage bei der 
. ben ee 

) 
) 
) 


desgl. am Schindergraben 
und den Stinklachen beim 
Perſchnitzer Theerofen. 


— — — — 
Schutz-Revier Kleingraben. 


Ort des Verkaufs 


um 1 Uhr 
Mittags 


m: 


Monat | Da: 
tum de 


Januar | 24. | 
Be Ts 
21 


es | 


In dem Holzſchlage an der 
= Trebnitz⸗Feſtenberger und der 
E Breslauer Straße beim Weg⸗ 

weiſer. 


um 8 Uhr 


— — —— 
Schuß : Revier Buckowitſche. 


t = 2 
Mone ar 8 | 2 8 | Ort des Verkaufs 


Januar] 24. | 


ne 215 & 2 Im Holzſchlage am Schaͤtzke⸗ 
März 2 Mühlwege. 
21. 8 = 


April | = 


Schuß; Revier Schawoine. 


2 — de seh | Ort des Verkaufs 


Januar] 27. 
b 3% 
März | at 
Tyrll | 15 


— — — 


N In dem Holzſchlage beim 
) rothen Sande. 


um 9 Uhr 
morgens. 


) n dem Holzſchlage am 
i > Wehnen. 


wobei bemerkt wird, daß die Bauhoͤlzer im Allgemei⸗ 
nen überall liegend nach vorheriger Berechnung der 
kubiſchen Maſſe, und nur im Schutz⸗Revier Klein, 
graben, ſo wie in dem Holzſchlage bei Burdey, 
im Schutz- Revier dieſes Namens, anf dem Stamm 
zum Verkauf geſtellt werden. Die Anzahl ſo wie die 
Qualität der in jedem Termin zur Lieitation kommen⸗ 
den Bauhoͤlzer, werden mit dem Beduͤrfniß der ſich 
anmeldenden Kaufluſtigen moͤglichſt vereinbaret werden. 
Das Kauf-Pretium muß ſogleich im Termine mit ei⸗ 
nem Drittheil, der Reſt aber vor der Abfuhre der 
Hölzer, welche ſammt den übrigen noͤthigen Bedingun⸗ 
gen, in dem jedesmaligen Termine, genau beſtimmt 


— 
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und vorher bekannt gemacht werden wird, erlegt wer⸗ 
den, wovon das theilnehmende Publicum hierdurch ber 
nachrichtigt wird. . 

Forſthaus Kuhbruͤcke den 15ten Januar 1831. 
Dtäeer Königliche Ober Foͤrſter. Schotte. 
Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Verpachtung des mit Johannis c. 
pachtlos werdenden hieſigen Stadtvorwerks und Zube 
hör iſt ein Termin auf den 28ſten Februar c. a. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr anberaumt 
worden. Wir laden demnach Wirthſchaftser fahrne und 
Cautionsfaͤhige Pachtluſtige ergebenſt ein, in dem an⸗ 
beraumten Termin vor der hierzu von uns beauftrag⸗ 
ten Commiſſion in unſerm Seſſions⸗Zimmer des Rath⸗ 
hauſes zu erſcheinen, ihre Gebote zu Protocoll zu ge⸗ 
ben und das Weitere zu gewaͤrtigen. Alle dieſe Pacht 
betreffenden Nachrichten und Bedingungen koͤnuen vom 
15ten Februar c. a. ab, täglich in den gewoͤhnlichen 


Amtsſtunden in unſerer Regiſtratur inſpieirt werden. Er 


Oels den 20ſten Januar 1831. 
Bürgermeiſter und Rath. 
. Benachrichtigung. 

Briefe die nur meine Handlung angehende 
Geschäftssachen zum Gegenstande haben, bitte 
ich an die Firma Eichborn & Comp. und 
nicht an mich persönlich zu adressiren, da im 
letztern Falle dieselben von der Handlung nicht 
eröffnet werden und hierdurch bei memer Ab- 
wesenheit leicht Versäumnisse entstehen können. 

Breslau den 24. Januar 1831. 

Eichborn, 
Geheimer Commerzien - Rath, 
Any e i g e. 
Das bisher von uns gefuͤhrte Geſchaͤft in 
Dresdner aͤcht vergoldeten Holz⸗Leiſten 


zu Bilder, Spiegel⸗Rahmen und Zimmer⸗Decorationen, a 


haben wir dem Tuch-Kaufmann Herrn A. Bethke 
hierſelbſt übergeben und wird ſolches von demſelben in 
gleicher Art fortgeſetzt werden. 
Breslau den 25. Januar 1831. 
Guͤnther & Comp. 


In Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige, empfehle 


ich nächft meinem Tuchgeſchaͤft ein wohlſortirtes Lager von 


Dresdner aͤcht vergoldeten Holz-Leiſten 
zur, geneigten Abnahme, und werde bei Schoͤnheit der 
Waace, jederzeit auch die moͤglichſt billigſten, jedoch 


feſten Preiſe ſtellen. 


A. Bechke, am Ringe No. 32. 


Mechaniſches Casparle-Theater 
im blauen Hirſch zu Breslau. 
Heute Donnerſtag den 27ſten: Der Seeſturm, 
in 4 Aufzuͤgen. Zum Schluß: Ballet und kosmo⸗ 


togiſche Unterhaltung. Anfang 7 Uhr. Freitag 
und Sonnabend keine Vorſtellung. 
„ Cebu 


— 


a Auctions s Anzeige f 
Montag den 31ſten d. fruͤh um 10 Uhr, werde ich 
im blauen Hirſch auf der Ohlauer Straße, einen 
Warſchauer Staatswagen gut und dauerhaft gebaut, 
eine halbgedeckte Droſchke mit beſonders guten Federn, 
einen Schlitten nebſt SchellensGeläute, ſo wie auch 
200 Flaſchen ganz alten Mallaga, aus einem Privat / 
Keller, gegen baare Zahlung meistbietend verſteigern. 

S. Pieré, conceſſ. Auetions⸗Commiſſ. 

Tuch Auction. 

Freitag den 28sten Januar Vormittags 
um 10 Uhr, werde ich Albrechts - Strasse 
No. 22. mehrere passende Tuche und eng- 
lische Callmuk - Reste von verschiedenen 
Farben, gegen gleich baare Zahlung ver- 


steigern. > 
i Pfeiffer, Auctions-Commiss. 
Stäh re Verkauf. 

Hochfeine zweijährige Staͤhre, welche in ſtrenger 
Inzucht, vaͤterlicher und muͤtterlicher Seits direkt aus 
der Koͤnigl. Saͤchſiſchen Stammſchaͤferei zu Loh men 
abſtammen, und daher den Charakter dieſer vortreff⸗ 
lichen Heerde aufs Entſchiedenſte an ſich tragen und 
vererben, ſtehen wieder auf dem Dominium Groß⸗ 
Rake bei Breslau für Käufer zur Auswahl bereit. 

8 n eee. 

Das Dom. Tuͤrpitz, Strehlener Kreiſes, offerirt 
einen Theil ſeiner gut erhaltenen Orangerie, große 
Zuckererbſen, nebſt Gerſte zu Saamen, und kann den 
Poſten eines Wirthſchafts⸗ Aſſiſtenten nachweiſen. 

Maſtvieh, Verkaufs- Anzeige. 

Auf dem Dominio Gros Wilkau bei Nimptſch ſte⸗ 
hen Einhundert Stück Schoͤpſe, zwei Ochſen und ein 
Schwein, fett gemaͤſtet, zum Verkauf. 


„ „ Schaafvieh- Annonce. * 

Die Verkaufsboͤcke des unterzeichneten Amtes ſtehen 
dies Jahr auf den Vorwerken Korſchlitz und Bernſtadt 
zur beliebigen Anſicht unter zeitgemäßen Preiſen. 

Amt Vernſtadt den 18ten Januar 1831. 

. v. Shiefunf. 
Ein Arbeltstiſch zum Schreiben 
ganz neu und modern, für Damen, eben fo für Her 
ren brauchbar, ſteht billig zum Verkauf im Anfrage 
und Adreß⸗Buͤreau im alten Ratbhauſe. > 


Weisse Wachs-Lichte 
von ausgezeichneter Güte, erkielten wie- 
derum eine bedeutende Parthie und offe- 
riren im Ganzen und im Einzelnen bedeu- 
tend billiger als früher 
Friedrich Walter, 
Ring No. 40. im schwarzen Kreuz; 
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iſt bald oder Oſtern zu vermiethen. 


Waizen, Hafer, rother und weißer 
Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — An 
frage - und Adreß⸗ Bureau im alten Rathhauſe. 

A A ih 

Das achte koͤlniſche Waſſer, 
ſter franzsſiſcher und engliſcher Seifen, verkaufen zu 
einem ſehr niedrigen Preiſe 25 

Huͤbner et Sohn, 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗ Ecke. ö 
a Tabat Offer t e. 
Als etwas Vorzuͤgliches empfehle ich aus der Tabak; 


— 


ge. 
ſo wie alle Arten fein 


Fabrik der Herren W. Ermler & Comp. in Berlin: 


Maracalbo-Canaſter ohne Rippen 
a Pfd. 1 Rthlr. 10 Ser, 
inas⸗Canaſter 
a Pfd. 1 Nthlr. 
inas-Canaſter 


Allerfeinſten 
in Blech-Buͤchſen 

Aechten geſchnittenen Rollen-Var 
Lit. A ; 


Aechten geſchnittenen Rollen: Bar 


ln Be a Pfd. 25 Sgr. 
Sefchnittenen Rollen ; Barinas: Canafer 
Lit, C N a Pfd. 20 Sgr. 


r No. 1. a Pfd. 
15 Sgr. 
Melange von BarinassCanafter No. 2. à Pfd. 
; 12 Sgr. 

T. © T. Schwartzer, i 

am Neumarkt No. 27. im weißen Haufe. 


Aecht fließenden Caviar 
un 85 
ſchoͤnen marinirten Lachs 


empfing 
ö R F. Wieliſch Sen., 
Ohlauer⸗Straße No. 12. den 3 Hechten gegenuber. 
g 
Die Achten Coliers anodynes, welche das Zahnen 


Melange von Varinas-Canaſte 


der Kinder fo ſehr leicht befoͤrdern, empfingen wieder 


um und verfaufen zußerſt wohlfeil: 
Hubner et Sohn, 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 
Offner Jäger Dienſt. 
Ein mit guten Atteſten verſehener, unverheiratheter 
und wo möglich militairfreier Jäger, kann ſich zur 


baldigen Annahme eines Dienſtes als Leibjaͤger iw 


Cammerau bei Schweidnitz melden. 
Zur Erlernung der. Landwirthſchaft wird ein gebil⸗ 
deter junger Mann bei einem theoretiſch praktiſchen 
Landwirthe auf einem 
Breslau gewünſcht. Naͤhere Auskunft giebt das Ans 
frage und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 
Eine gut eingerichtete Bäckerei 


dem Eigenthümer, Schweidnitzer Straße No. 30. 


großen Gute in der Nähe von, 


— 


Das Naͤhere bei 


Bekanntmachung. f 

Auf einer Reiſe am 20ſten, 21ſten und 22ſten d. M., 
von hier über Ratibor und Katſcher nach Wanowitz, 
im Auftrage des Herrn Joſeph Landau, iſt mir auf 
eine bis jetzt noch unbekannte Weiſe, ein Hypotheken- 
Inſtrument urſpruͤnglich von 2686 oder 4017 Fl. Cour., 
die der Graf von Wuͤrben von den Edelbauer⸗ 
ſchen Eheleuten zu Wien, laut Schuldverſchreibung 
d. d. 20ſten April 1796 a 5 pet. Zinſen dargeliehen 
hat, nebſt dem Hypotheken- Schein über erfolgte Ein 
tragung dieſer Schuld, auf den Guͤtern Sauerwitz 
und Wanowitz, deſſen Datum für den Augenblick nicht 
namhaft gemacht werden kann, zuſammen 13 folirte 
Blaͤtter, dergeſtalt abhanden gekommen, daß mir nur 
die fpätere Ceſſionsurkunde und reſpective das Herrn 
J. W. Landau laut Ceſſion d. d. Lublinitz den 19ten 

Auguſt 1830 letzter Beſitzer nach Haufe von 585 Kehle. 
16 Sgr. 3 Pf. zuruͤckgelaſſen worden ſind. Da nun 
Behufs der Öffentlichen Amortiſation an das betreffende 
Gericht, die noͤthigen Anſtalten getroffen ſind, ſo wird 
um jeden Mißbrauch zu verhuͤten, vor jedem etwanigen 
Ankauf dieſes Inſtruments gewarnt, zugleich aber ges 
beten, um Zuruüͤckſtellung des für den jetzigen Inhaber 
nur als Makulatur zu brauchenden Skriptums gebeten. 

Lublinitz den 24. Januar 1831. 

J. Seideman n. 

2 Zu ver miet hen. 
Drei auch vier freundliche Stuben ſind Termino 
Oſtern zu vermiethen, Tauenzienſtraße No. 5. 
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Werkſtatt⸗Vermiethung. 

Die fruͤher von dem Maſchinenbauer Herrn Seydel 
innegehabte und jetzt noch von dem Maſchinenbauer 
und Schloſſermeiſter Herrn Muͤnch innehabende Werk 
ſtatt im „goldnen Löwen“ am Tauenzien⸗Platz, iſt 
nebſt Wohnung und offenem Gewoͤlbe anderweitig zu 
vermiethen. Gewölbe und Wohnung auch ſeparat. 

Vermiet hung. a 

Zu vermiethen find vor dem Schweidnitzer Thore 

in der Garten⸗Straße große und kleine Wohnungen, 
auch Sommer-⸗Logis in No. 16. zu erfragen. 


„„ Angetommene Fremde. 
In der goldnen Gans: Hr. Weigt, Kaufmann, von 
Frankfurt a. M. — Im blauen Hirſch: Hr. Weiß, 


Kaufmann, von Oppeln. — Im goldnen Zepter: Hr. 
Fieboch, Gutsbeſ., von Rogoſave; Hr. Wilde, Juſpector, von 
Mühlatſchütz; Hr. Kruger, Gutsbeſ., von Wammelwis. — 
Im goldnen Baum: Herr v. Nickiſch, Landratb, von 
Schwarzau. — Im weißen Adler: Hr. Baron v. Stein, 
von Puditſch; Hr. Knietſch, Pfarrer, von Alt⸗Grottkau; Hr. 
Hubner, Pfarrer, von Hohengiersdorff; Hr. Kataſanow, Mas 
jor, Hr. Braune, Obetamtmann, beide von Nimkau. — In 
2 goldnen Löwen: Hr Becker, Kaufmann, von Brieg. 
— Im Rautentrang: Hr. Baton v Willingshefen, Kar 
pitain, Hr. General v Wartensteden, beide von Schweldnig. 
— Im rothen Hir ſch: Hr. v. Lipiueki, von Louis dorff; 
Hr. o, Reidnitz, von Höcricht: — Im goldnen Löwen: 
Ht. Hagendorff, Oberamimenn, von Grögersdorff. —., Im 
Privat Logis: Hr. Neichel, Mittmeifter, von Militſch, 
Schar No. 57; Hr. Andeiſon, Paſtor, von Loſſen, 
C Bu von ri 
latz 83 Hr. war e 
Schweldnitzerſtraße No. 17. a 275 lige den — 


Wechsel-, Geld- und Effeeten-Course in Breslau vom 26. Januar 1831. 


Pr. Couranut. 


Wechsel- Course. Briefe, Geld Effeeten- Course. & Briefe| Geld 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon. | — 141% Staate - Schuld- Selene. 4 8%, | — 
Hamburg in Banco. a Fista | — 149 52 Preuss. Engl. Andeile von 1818.5 —— 
e 0 — — Ditto ditto von 1822.5 — — 
Dios ... 2 Mon. — 1148 Danziger Stadt - Oblig. in Tr.. —| — — 
London für 1 Pfd.Sierl.| 3 Mon. — 16.2014Churmärkische dili 4 — — 
Paris für 300 r.. . 2 Mon. — — . Herz. Posener Hfuudbr. 491% — 
Leipzig in Wechs. Zahl.| a Vista 102 ½/102 % Breslauer Stadt- Obligationen 4% — | 102 
Diite ne SP Aloha Die Gereehtigkeit dillov 4% — 93 ½ 
Augsburg. . 2 Mon. | 101% — Hound. Kans et Certificate. | —— 
Wien in 20 Xr. ....|ePista | euer Ein!. Scheine . — 41757, — 
Ditto 2225: 2328 22 en, 10 , Dilio Metall. Obligationen. 5 — — 
Benn a Vısta.\ — 99 % Dito Wiener Anleihe 1829. 4 sit) ü — 
Dito. 2 Mon. | — 98% Ditto Bank- Aetten „„ | — — 

Gold b HE? Schles. Pfandbr. von 1000 Rill.| 4| — 104%, 
F77777777JC ß 
Kaiser. D. us ‚32738 Ditto dito 100 NUL 4 — — 
Tren e Micaten oe . hei >. Neue Warschauer Pfundbr. 4 | 72% | — 

riedrichsd’or RL ra ‚113 4 —, ‚HPoinische Partial- Obligg..— 417% — 
Folu. Courant * — 101 % Dincontlo 2.2 0 1 6 — 


Nr. Courant 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Kor uſchen Buchhandlung und iſt auch 


auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


